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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


— 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 26. Mätz 1863. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdürch ergebenft einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 


ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen 
der vierteljährige Abonnements ⸗Preis beträgt am hieſigen Orte N ' : 72 f gen 8 
Fl. 87 Kr. öſterr. Währung. 


4 Nubel 37 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 93. März. Ein Privatbrief aus Kiew meldet: 
Wegen der hier eingetroffenen Nachricht, daß eine polniſche 
Legion von zwei Regimentern durch Beßarabien nach Polen 
kommen werde, hat Annenkoff eine bedeutende Militärmacht 
an die Grenze geſandt, (Wolff's T. B.) 

London, 25. März. In der geſtrigen Sitzung des Ober: 
hauſes erklärte Ruſſell auf eine Interpellation Shaftesburys, 
der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg habe die Heraus⸗ 
gabe beider von Preußen ausgelieferten polnifchen Studenten 
verlangt. Der britifche Botfchafter hoffe auf Gewährung der 
Forderung. Ruſſell weiß nichts von ſonſtigen Polenverhaf⸗ 
tungen in Preußen. (Wolff's T. B.) 

Przemysl, 23. März. Bei Krzeszow und Potok haben ſeit zwei Tagen 
Treffen ſtattgefunden. Die Inſurgenten ſollen zurückgeſchlagen Tin. Be 
Sloboda und Kwiki ſind zurückgedrängte Inſurgenten herübergekommen. 
Unweit Moszezanica gegenüber dem pawlower Walde auf ruſſiſchem Gebiete 
lagert eine Inſurgentenabtheilung von beiläufig 300 Mann. 


ärz 15%, Frühjahr 14. 
Die amtlichen Bekanntmachungen und die Preſſe. 
In einem trefflich gehaltenen Artikel beleuchtet die „Kölniſche Zei⸗ 
tung“ das Verfahren des Miniſteriums gegen die Preſſe. Sie zeigt, 
wie alle Verſuche der Unterdrückung der liberalen Zeitungen das ſchnur⸗ 
gerade Gegentheil der beabſichtigten Wirkung hervorgerufen haben, er⸗ 
wähnt dann der Verfügung des Juſtizminiſters zur Lippe, derzufolge 
amtliche Bekanntmachungen nur durch den „Staatsanzeiger“, die Amts⸗ 
und die Kreisblätter veroffentlicht werden ſollen, und fährt dann fort: 
Aehnliche Verfügungen werden ohne Zweifel von den übrigen Mi⸗ 
niſtern erlaſſen worden fein. Sie waren aber leichter anbefohlen als 
ausgeführt. An manchen Orten gab es gar keine ſolchen Blätter, wie 
ſie in der Verfügung aufgeführt werden. „So ſollen welche gegrün⸗ 
det werden!“ Es zeigte ſich aber bald, daß es leichter iſt, Blätter zu 
drucken, als dafür Abnehmer zu finden. Aber ſelbſt die beſtehenden 
Amts⸗ und Kreisblätter und ſogar der „Preußiſche Staats-Anzeiger“ 
haben nur ein ſehr beſchränktes Publikum, welches von demjenigen, 
für welches die Bekanntmachungen der Behörden beſtimmt ſind, ge⸗ 
wöhnlich himmelweit verſchieden iſt. Und Bekanntmachungen find doch 
dazu da, um bekannt zu werden. Kein vernünftiger Menſch wird dies 
ſem oder jenem Blatte zu Liebe Anzeigen veröffentlichen. Er ſucht 
nicht den Vortheil einer Zeitung, ſondern ſeinen eigenen. Und eben 
ſeines eigenen Nutzens wegen wählt er für ſeine Anzeigen dasjenige 
Blatt, welches am meiſten geleſen wird, und dort geleſen wird, wo die 
Anzeige wirken foll. Die Anzeigen der Regierung beziehen ſich mei⸗ 
ſtens auf Kauf und Verkauf und ſonſtige bürgerliche Geſchäfte, und es 
iſt oft bemerkt worden, daß eine Regierung in allen ſolchen Dingen 
nicht anders verfahren ſollte, als wie ein verſtändiger, erfahrener Ge: 
ſchäftsmann. ö 
Das preußiſche Miniſterium hat nun gerade das Gegentheil ver— 
fügt. Und die Folgen? Sie waren vorauszuſehen. 
Der Nachtheil, welcher den Zeitungen durch Entziehung der amt⸗ 
lichen Anzeigen erwächſt, ift im Vehältniß zu dem ganzen Geſchaͤftsbe⸗ 
triebe einer Zeitung von geringer Erheblichkeit. Er iſt um fo gerin: 
ger, als manche Zeitungen ganze Kategorien amtlicher Anzeigen aus 
Gefälligkeit und altem Herkommen gemäß ohne alle Bezahlung aufzu⸗ 
nehmen pflegten. Dieſer Vortheil entgeht jetzt dem Fiscus. Den Nach⸗ 
theil dagegen, welchen z. B. die „Köniſche Zeitung“ dadurch erleiden 
ſoll, hat fie bis jetzt weniger geſpürt als das Viergeſpann die Erleich⸗ 
terung, da die Fliege mit dem Ausruf: „Ich will es Euch erleichtern! 
vom Wagen aufflog. Die Wahrheit zu ſagen, haben ſeitdem unſere 
Einnahmen für Anzeigen ſich nicht vermindert, ſondern zugenommen.“ 
Dagegen haben die Staats⸗Kaſſen den Schaden und Nachtheil 
jener, allen vernünftigen Grundſätzen widerſprechenden Verfügung des 
Staats⸗Miniſteriums (dom in taufenderlei.Geftalt geſpürt. Bei Ver⸗ 
feigerungen fehlen die Käufer, bei Lieferungen die Angebote. Eine 
Behörde braucht zum Beifpiel Putzwolle, und der Beamte hat die 
Lieferung im Amtsblatte ausgeſchrieben, aber wer lieſt das Amtsblatt? 
Sollen ſich etwa die Gewerbtreibenden ſämmtliche Amtsblätter des 
preußiſchen Staates halten? Kurz, es geht auch nicht ein einziges An⸗ 
gebot ein. „Wie haben Sie ſich denn geholfen?“ „Ja, was ſollte 
ich thun? Putzwolle mußte ich haben. Ich ſchlug alfo nach, wer die 
letzte geliefert hatte, und ſchrieb dem Manne, ob er nicht die Lieferung 
übernehmen wolle. Er antwortete: Ja, wenn die Regierung ſo und 
jo viel Prozent auf den Preis ſchläge. Putzwolle mußte ich haben, 
und das ſogleich. Ich ſchrieb dem Manne alſo, er ſolle die Putzwolle 
nur zum ſelbſibeſiimmien Preiſe liefern.“ Das iſt nur Ein Fall unter 
vielen Tauſenden. Der Fiskus muß wohlfeiler losſchlagen und theurer 
einkaufen. Noch eigenthümlicher iſt es, wenn die Verwaltungen einiger 
taatsbahnen angefangen haben, ihre zur Kenntnißnahme des reiſen⸗ 
en und güterverſendenden Publikums noͤthigen Bekanntmachungen in 
lätter einzurücken, die vom Publikum fo gut wie gar nicht gelefen 
werden, und wohl gar die Naivetät ſo weit treiben, die Hoffnung aus⸗ 
zuſprechen, daß ſich die Zeitungen veranlaßt finden möchten, ihre Be: 
anntmachungen gratis nachzudrucken, gerade als wenn Satz, Druck 
und Papier den Zeitungen ſelbſt nichts koſteten. In noch größere 
Verlegenheit kommen Provinzial⸗Behörden, deren Bekanntmachungen 


„bat, wie man ſieht, feine Schwierigkeit. 


ausdrücklich dazu beſtimmt ſind, in der ganzen Provinz geleſen zu 
werden. Sollen fie ihre Anzeigen in ſämmtliche Amts⸗ und Kreis⸗ 
blätter einrücken laſſen? Und iſt ſelbſt dieſe theure Veroͤffentlichungs⸗ 
weiſe zu vergleichen mit der Veröffentlichung durch die geleſenſte Pro: 
vinzial⸗Zeitung? 

Die Behörden ſelbſt ſind meiſtens, um nicht zu ſagen, ſammt und 
ſonders durch jene miniſterielle Verfügung in nicht geringe Verlegen⸗ 
heit verſetzt. Sie wiſſen ſich manchmal nicht zu rathen und zu belfen 
und wenden ſich mit ihren Vorſtellungen nach Berlin. Einige Mini: 
ferien, z. B. das Handelsminiſterium, ſcheinen ihre Verfügung von 
vorn herein weniger ſchroff, als das Juſtiz⸗Miniſterium, ſtyliſirt zu 
haben. Andere ließen, wie es heißt, Anfragen dieſer Art wohlweislich 
unbeantwortet, was für verfländige Beamte denn genug Antwort war. 
Kurz, die Verwirrung, die durch dieſen Kampf nicht ſowohl mit den 
Zeitungen, als mit der ganzen Natur des bürgerlichen Verkehrs her⸗ 
beigeführt worden, iſt nicht zu beſchreiben. 

Herr v. Bismarck hat bekanntlich einmal ſich ungefähr dahin ge⸗ 
äußert, daß es wünſchenswerth fein möchte, die Städte, als Mittel: 
punkte des modernen Geld- und Fabrikweſens, aufzuheben. So viel 
wir uns erinnern, waren ſeine Ausdrücke noch draſtiſcher. Es iſt nicht 


„ſchwer, zu der Erkenntniß zu gelangen, daß eine ſolche Aufhebung nicht 


möglich iſt. Aber auch die Aufhebung der Verhältniſſe und Einrich⸗ 
tungen, welche das moderne Handels⸗ und Gewerbeweſen herbeigeführt, 
Die öffentlichen Blätter ſind 
einmal in allen Ländern der Welt dieſſeit und jenſeit des Oceans der 
Hausfreund für Jedermann und deshalb die Träger der Veröffent⸗ 
lichungen und Bekanntmachungen geworden. Der Verſuch, die für 
Preußen in Anſpruch genommene Eigenthümlichkeit auch hier geltend 
zu machen, kann ſchon jetzt als geſcheitert betrachtet werden. Es würde 
wohl das Beſte ſein, jene Verfügung kurz und gut aufzuheben, nicht 


im Intereſſe der Zeitungen, ſondern des Staates und der Behörden, 


Wohin die wortgetreue Ausführung der miniſteriellen Verfügungen führt, 
davon haben wir ein ſeltſames Beiſpiel erlebt. 

Bekanntlich erlaſſen die deutſchen Univerſitäten in jedem Semeſter 
ein Programm über die während deſſelben in allen Facultäten zu er⸗ 
wartenden Vorleſungen. Die ſtudirende Jugend von ganz Deutſchland 
und zum Theil der fremden Länder ſoll dadurch zum Beſuche der Uni⸗ 
verſität eingeladen werden, und natürlich laſſen die Univerſitäts⸗Behör⸗ 
den dieſe Bekanntmachung in die im In⸗ und Auslande geleſenſten 
Blätter einrücken. So laſſen z. B. die Univerfitäten Heidelberg, Frei⸗ 
burg, Würzburg u. ſ. w. ihre Lections⸗Kataloge in der „Kölniſchen 
Zeitung“ erſcheinen. Was hat aber dieſer Tage der akademiſche Se: 
nat der rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſttät zu Bonn in Gehor⸗ 
ſam gegen die Verfügung Sr. Excellenz des Herrn Unterrichts⸗Mi⸗ 
niſters v. Mühler für einen Beſchluß gefaßt? Das Verzeichniß der 
im Sommer ⸗Semeſter 1863 zu haltenden Vorleſungen ſoll nur im 
bonner „Kreisblatte“ veröffentlicht werden. So wird alſo zwar die 
geſammte ſtudirende Jugend Deutſchlands über das, was die Univerſi⸗ 
tät Bonn gegenwärtig darbietet, in Unwiſſenheit bleiben, dafür aber 
die Bauern von Keſſenich, Friesdorf, Herſel, Wetterſchlick, Schwein: 
heim, Pech und Muffendorf und ſogar die Einwohner der (Irren—) 
Anſtalt von Endenich von dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Bonn gründlich unterrichtet werden. Dilfieile est satiram 
non scribere! 


Preuſ en. 
Candtags⸗ Verhandlungen. 
27. Sitzung des Hauſes eee (24. März.) 
ug. 


Die 4. Reſolution geht dahin: An Seminarien ſind nur ſolche Lehrer 
anzuſtellen, die ſich bereits als lehrtüchtig bewährt haben. Zu Seminar⸗Di⸗ 
rektoren ſind nicht vorzugsweiſe Theologen zu ernennen, ſondern vor allen 
Dingen bewährte Schulmänner und Pädagogen. 

Sie wird ohne Discuſſion angenommen. 

Reſolutionen 5 und 6 lauten: Die Seminare ſind nicht ausſchließlich in 
kleine Städte zu verlegen. — Eine geforderte Vorbildung für künftige Leh⸗ 
ee Lands und Stadts oder ſogenannten Mittelſchulen iſt nicht ein: 
zuführen. 

Gegen letztere erklärt ſich Abg. Laß witz, weil es ſchon anfange, ſehr be⸗ 
deutend an Lehrern zu A namentlich für die Städte. Wenn eine Stadt 
ein Seminar für Bonn Stadtſchulen errichten wolle, ſo würde die Regie⸗ 
rung ſich auf Reſolution 6 bei ihrem etwaigen Widerſpruch dagegen ſtützen. 
Abg. Fubel erklärt ſich entſchieden gegen jede geſonderte Vorbildung für 
künftige Lehrer an Land⸗ und Stadtſchulen. Hierauf wird Reſolution 6 ans 
enommen. Nefolution 7 wird ohne Discuſſion angenommen. Ebenſo Re 
olution 8. Dieſelben lauten: 7) Das Internat in den Seminarien darf 
nicht obligatoriſch und nicht mit einer ſolchen Hausordnung verbunden ſein, 
die den Seminariſten vom Verkehr mit dem Leben außerhalb des Seminars 
abſchließt. 8) Es iſt durchaus kein Grund vorhanden, die auf Seminarien 
ausgebildeten Elementarlehrer von Schulvorſteherſtellen (Rektoraten) an Ele: 
mentar⸗ und Mittelſchulen auszuſchließen und dieſe lediglich mit Literaten 
zu beſetzen. Es müſſen Prüfungen angeordnet werden, welche jedem Ele⸗ 
mentaxlehrer die Möglichkeit gewähren, dies Ziel zu erreichen. g 

Mit Reſol. 9 beginnen die auf „Beſoldung, Penſionirung und Wittwen⸗ 
verſorgung“ bezüglichen Grundſätze. Reſol, 9 lautet: „Keine Klaſſe von 
Staatsangebörigen hat gegründetere und dringlichere Anſprüche auf die Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lage, als die Volksſchullehrer; und gegen keinen Stand hat 
der Staat dringlichere Verpflichtungen als gegen ſie. Das Unterrichtsgeſetz 
muß daher die Gehaltsverhältniſſe der Volksſchullehrer ſo regeln, daß fie im 
Allgemeinen nicht ungünſtiger zu ſtehen kommen, als die Subalternbeamten.“ 
— Hiergegen erklärt ſich der Abg. Schollmeyer. Seiner Anſicht nach ge: 
nüge das, was in der Verf. ſtände. Dahinter bleibe der Vorſchlag der Com⸗ 
miſſton zurück. Er wolle die Selbſtüberſchätzung bei Lehrern nicht unter⸗ 
ftügen, welche übrigens in dem Grade zugenommen habe, als das Wiſſen 
abgenommen habe. Er verweiſe nur auf die richterlichen Beamten und das 
geringe Gehalt, das dieſe bezögen. — Der Redner ſtellt folgendes Amend. 
Die Volksschullehrer haben gegründete und 1 pr Anfprüche auf die Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lage und der Staat hat entſprechende Verpflichtungen gegen 
fie. Das Unterrichtsgeſetz muß daher die Gehaltsverhältniſſe der Volksſchul⸗ 
lehrer fo regeln, daß ihnen ein feſtes, den Lokalverhältniſſen angemeſſenes 
Einkommen gewährleiſtet wird, wie es ſchon Art. 25 der Verf. verlangt. 
Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 5 3 

Abg. Fliegel: In Bezug auf den erſten Theil der Reſolution ſtimme 
er dem bei, was Abg. Schollmever geſagt habe. Die Parallele zwiſchen 
richterlichen Beamten und Lehrern paſſe nicht. Die Bildung der Erſteren 
ſei viel größer als die der Lehrer, ihre Vorbildung koſte auch viel mehr, 
ihre Thätigkeit ſei eine ganz andere, ihre Verantwortlichkeit eine viel grö⸗ 


Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 


me in d ſchen Staat 
r. 111 Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 
5 Die tion 


ßere. Abg. v. Binde (Stargard: Er ſtimme mit dem überein, was die 
beiden Vorredner geſagt hätten. Er erkläre ſich außerdem noch gegen Reſo⸗ 
lution 9, weil der Staat keine prinzipale, ſondern eine ſubſidiäre Verpflich⸗ 
tung für die Beſoldung der Volks ſchullehrer habe. Von einer Anſetzung 
einer höheren Summe im Staatshaushalt könne nicht eher die Rede ſein, 
als bis die Verpflichtung der Gemeinde feſtſtehe. Beſonders müſſe er ſich 
aber gegen den Paſſus erklären, daß der Staat gegen keinen Stand dring⸗ 
Aber 2 N habe, als gegen die Elementarlehrer. Eine viel grö- 
ere Verpflichtung 

man ihre Vorbildung betrachte, die vollſtändige Gymnaſial⸗ und Univerſi⸗ 
tätsbildung, die toltfpieli e Zeit des Auskultators, Referendars und unbe⸗ 
ſoldeten Aſſeſſors, verhältnſßmäßig viel ſchlechter gestellt, als die Lehrer, nur 
ſeien ſie, während jene weit über ihren Stand hinaus wollten, ſehr anſpruchs⸗ 
los (Große Heiterkeit). Der Satz enthalte alſo gradezu eine Unwahrheit. — 
Er bäte, denſelben abzulehnen. 

Abg. Harkort führt singe Zahlen an, welche die unglaublich geringe 
Beſoldungen der Lehrer beweiſen. 0 7 

Referent: An vielen Orten rangirten die Landſchullehrer nur mit dem 
der Tagelöhner. Freilich habe der Staat nur eine ſubjektive Verpflichtung, 
dieſe werde aber eintreten müſſen, wenn es ſich zeigen werde, daß die Ge⸗ 
meinde nicht im Stande iſt, entſprechendes Gehalt zu zahlen. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Schollmayer angenom⸗ 
men, alſo der Antrag der Commiſſion abgelehnt, 

Es folgt die Discuſſion über Reſolution 10: „Die Staatsregierung iſt 
nicht nur berechtigt und verpflichtet, die Kommunen zu angemeſſener Dotirung 
der Lehrerſtellen anzuhalten, ſondern auch für die Verbeſſerung von Lehrer 
Gehältern alljährlich eine bedeutend anſehnlichere Summe als bisher im 
Staatshaushaltsetat anzuſetzen. 

bg. Virchow hat hier den Antrag geſtellt, den erſten Theil dieſer 
Reſolution zu ſtreichen. ? 

Abg. Fliegel: Der zweite Satz der Reſolution könne nicht in das künf 
tige Unterrichtsgeſetz aufgenommen werden. 

Abg. Dr. Virchow: Er habe nicht mehr als die Commiſſton verlangt. 
Sein Amendement richte ſich gegen den erſten Satz der Commiſſion, welcher 
das Prinzip der Selbſtverwaltung der Commune verletze. Die Regierung 
dürfe nur die Minimalſätze beſtimmen, weiter dürfe ihr Einfluß auf die 
Commune nicht gehen. Daß der zweite Anſatz der Reſolution 10 in ein 
künftiges Unterrichtsgeſetz aufgenommen werde, halte er auch für unmöglich. 
— Bei der Abjtimmung werden die Amendements und der Antrag der Com⸗ 
miſſion, ſomit alſo die Reſolution 10 ganz verworfen. Die Reſolutionen 
11—15 lauten: 11) Für die Lehrer der verſchiedenen Provinzen wird mit Be⸗ 
rüdſichtigung der Unterſchiede von Land und Stadt und anderer Verſchieden⸗ 
heiten ein Minimalſatz des Einkommens feſtgeſtellt. — Viel wichtiger aber 
noch als die Minimalſaͤtze erſcheinen die Anciennitätszulagen, daß nämlich das 
Einkommen der Lehrer durch Beförderung oder durch Zulagen in einem ange⸗ 
meſſenen Verhältniß zu ihrem Dienſtalter wachſe. Alle dieſe Sätze unterliegen 
einer ftetigen Reviſion in gewiſſen Zeiträumen. 12) Für die Penſionirung der 
Volksſchullehrer müſſen dieſelben Grundſätze gelten, wie bei der Benfion der un⸗ 


abe der Staat gegen die Kreisrichter. Dieſe ſeien, wenn 


mittelbaren Staatsbeamten. hrers 
Dienſteinkommen ſeines Nachfolgers abgezogen werden, iſt vielmehr aus Bei⸗ 
trägen der Lehrer, wie aus Staats⸗ und Communalmitteln zu gewinnen. 
14) Dienſtunfähig gewordenen Lehrern muß die Berechtigung auf anderwei⸗ 
tige Anſtellung gewährt werden. 15) In jedem Regierungsbezirk ſoll eine 
Schullehrerwittwenkaſſe beſteben. Bei ihrer Verwaltung joll eine Mitwir⸗ 
kung der Intereſſenten in geeigneter Weiſe eintreten. Die Gemeinden follen 
verpflichtet werden, auch ihrerſeits jährliche Beiträge für jeden Lehrer zu 
jenen Kaſſen zu zahlen. 

Sie werden ohne Debatte angenommen, nur Reſolution 14 wird geſtrichen. 
— Der Ruf nach Vertagung wird laut; der Vice⸗Präſident Behrend bittet, 
die Angelegenheit zu erledigen und noch eine Stunde auszuhaxren. (Zuſtim⸗ 
mung.) — Die Reſolution 16 lautet: „Bei der Anſtellung der Lehrer ſoll der 
Gemeinde das Recht der unbeſchränkten Wahl aus allen Anſtellungs⸗Berech⸗ 
tigten zuſtehen und der 5 das Recht der Beſtätigung“, — Abgeord⸗ 
neter Fliegel will dieſe Reſolution dahin faſſen: „Bei der Anſtellung der 
Lehrer ſoll der Gemeinde das Recht der Wahl aus von der Regierung prä⸗ 
ſentirten Anſtellungsberechtigten zuſtehen“. Nach einer Empfehlung deſſelben 
durch den Antragſteller wird das Amendement verworfen und der Commiſ⸗ 
8 angenommen. = 

Zu Nr. 17. Die Gemeinde übt ihr Wahlrecht durch den Schulvorſtand 
aus“, hat Abg. Dr. Virchow amendirt „nach Anhörung des Schulvorſtandes“. 
Abg. Ziegeler hat ein anderes Amendement zurückgezogen. Nach eini⸗ 
gen Worten des Referenten werden das Amendement Virchow und der 
Commiſſionsantrag abgelehnt. — Nr. 18. „Die aus beſtehenden Patro⸗ 
natsrechten dem Gemeindewahlrecht erwachſenden Hinderniſſe find möglichſt 
bald auf dem Wege des Geſetzes zu beſeitigen“ — wird ohne Debatte an⸗ 

enommen. — Zu Nr. 19. „Die Verbindung kirchlicher Aemter mit dem 

ehramt iſt fernerhin möglichſt zu vermeiden und nur da zu geitatten, wo 
die lokalen Verhältniſſe es unbedingt erfordern“, — amendirt Abg. Gring⸗ 
muth „die Verbindung kirchlicher Aemter mit dem Lehramte iſt auch ferner⸗ 
hin zuläſſig. Eine Auflöfung der Verbindung tritt da ein, wo aus dieſer 
weſentliche Hinderniſſe für die Führung des Lehramtes entſtehen.“ 

Abg. Gringmuth befürwortet fein Amendement; er ſei fe eine Vers 
bindung der Elementarſchule mit der Kirche, wenn auch für Trennung der 
höheren Schulanſtalten von derſelben. Wo wolle man die Millionen herneh⸗ 
men, um zwei Stellen zu dotiren, die Einer verwalten könne. Wolle man 
die Gemeinden neu beſteuern? Es ſei beſſer, den alten naturgemäßen Zu⸗ 
ſtand zu belaſſen. g 5 

Abg. el zieht hierauf fein ähnliches Amendement zu Gunſten des 
Gringmuth'ſchen zurück. 5 

Der Referent bemerkt perſönlich, daß er für das Amendement Gring⸗ 
muth ſtimmen werde. Daſſelbe wird mit großer Majorität angenommen. 
Die Reſolution 20 lautet: „Die Schulaufſicht und die Verwaltung des Schul⸗ 
weſens iſt auf allen Stufen ſo zu organiſiren, daß die Intereſſen und Rechte 
n en und des Staates, ſowie der betr. Religionsgeſellſchaften ges 

ahrt werden.“ 

Abg. Virchow will die Worte „Intereſſen und“ ſtreichen. In dieſer 
Faſſung wird der Commiſſ.⸗Antrag angenommen. 

„Nr. 21 geht dahin: „Das bisherige Verhältniß, nach welchem der Irts⸗ 
A als Vorgeſetzter des Schullehrers daſteht und ausſchließlich die Auf⸗ 
icht über die inneren Verhältniffe der Schule führt, foll aufhören. Es jo 
überall ein Schulvorſtand errichtet werden, der als Vertreter der Lokal⸗ 
Schulgemeinde alle Intereſſen ihres Schulweſens wahrzunehmen hat. Der 
Schulvorſtand muß jo organifirt werden, daß die bürgerliche und die kirch⸗ 
liche Gemeinde, der Lehrſtand, und wo und fo lange ſolches eriftirt, auch 
das Patronat in ihm vertreten find.“ 0 

Abg. Fliegel will die Worte: „bisberige und „als Vorgeſetzter des 
Schullehrers daſteht und“ geſtrichen wiſſen. Abg. Virchow wi 
ten und dritten Satz der Nefolution mit einer nur redactionellen Abände⸗ 
rung zuſammenfaſſen. 

de N else An den meiſten Orten ſei gar kein anderer zur 
Veauffihti ung der Schulen da, als der Geiſtliche AR dem Lande. Er be 
antrage Alinea 1 au ftreihen, Alinea 2 und 3 anzunehmen. 

15 Fliegel befürwortet ſein Amendement. 5 

Referent erklärt ſich event. für das Virchowſche Amendement und bes 
kämpft das des Abg. Flie Be Die Abſtimmung ergiebt Ablehnung des 
Alinea 1, Annahme des Alinea 2 und 3 in der Faſſung des Abg. Virchow. 

Die folgenden Sätze: „Für die höhere Auſſicht und Verwaltung des 
Volksſchulweſens muß an die Stelle büreaukratiſcher Centraliſation der Grund⸗ 

aß vorwiegender Selbitverwaltung treten.“ „Die höhere Schulinſpection 
ei nicht ausſchließlich oder vorzugsweiſe mit lürchlichen Aemtern verbunden 
ein, ſondern vor allen Dingen in die Hände bewährter Schulmänner gelegt 
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ments (Blücherſche Huſaren) Nr. 5, dem Oberſt⸗Lieutenant von 


Halte Feuchtigkeit der Luft waren die Staffage, 


n.“ „Die Ernennung von ſchulfachkundigen Inſpectoren, je nach An ⸗ 
Baht der Völksſchulen für Pen oder zwei nn würde den ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſätzen und dem allgemeinen Wunſche der Lehrer entſprechen“, 
werden ohne Debatte angenommen. 5 
Es folgt die definitive ee Das Amendement Mallinck⸗ 
rodt wird abgelehnt a die Katholiken und die Feudalen), ebenſo das 
Amendement Fubel (dafür die Altliberalen, Fract. Rönne und v. Bockum⸗ 
Dolffs, von den Feudalen nur Graf Bethuſy⸗Huc), die Reſolutionen der 
Commiſſion in der aus der eventuellen Abſtimmung ſich ergeben habenden 
aſſung angenommen. 
5 Kup ber Sitzung nach 31 Uhr. Nächſte Sitzung: Sonnabend 
10 Uhr. Tages⸗Ordnung: Geſetzentwurf wegen der Gebühren in Vormund⸗ 
ſchaftsſachen im Appellationsgerichts Bezirk Köln, dritter Bericht der Agrar⸗ 
Commiſſion über Petitionen, dritter Bericht der Petitions⸗Commiſſion. 


Berlin, 25. März. Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht, den nachbenannten Perſonen Orden zu verleihen, und zwar: 
das Großkreuz des rothen Adler⸗Ordens mit Eichenlaub: 
dem Wirklichen Geheimen Rath und Ober⸗Schloßhauptmann Grafen von 
ller; A 
2 rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub: dem 
General⸗Adjutanten General⸗Lieutenant Freiherrn von Manteuffel; j 
den Stern zum rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit 
Lain Dion dem General⸗Lieutenant von Schmidt, Kommandeur der 
gten Diviſion; 
den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: dem 
Oberſt⸗Lieutenant von Boe Kommandeur des 2. Schleſiſchen Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 6, dem Oberſt⸗Lieutenant von Kerſſenbroigk, Komman⸗ 
deur des Garde⸗Huſaren⸗Regiments, dem Oberſt⸗Lieutenant Klotz, Abthei⸗ 
lungs⸗Chef im Kriegs⸗Miniſterium, dem Oberſt⸗Lieutenant Grafen zu Dohna, 
Kommandeur des Oſtpreußiſchen Küraſſier⸗Regiments Nr. 3, dem Oberſt⸗ 
Lieutenant von Flemming, Kommandeur des Pommerſchen 1 
rane, 
Kommandeur des 2. Schleſiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 8, dem Oberſt⸗ 
Lieutenant von Tresckow, Kommandeur des Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regi⸗ 
ments Nr. 1, dem Oberſt⸗Lieutenant von Kleiſt, Kommandeur des 1. Pom⸗ 
merſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 4, dem Oberſt⸗Lieutenant von Colomb, 
Kommandeur des 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiments, dem Oberſt⸗Lieutenant von 
Beſſer, Kommandeur des Magdeburgiſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 10, und 
dem Oberſt Lieutenant von Schaepenbach, Kommandeur des Küraſſier⸗ 
Regiments Königin (Pommerſchen) Nr. 2; - 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaffe: dem Rittmetſter von 
Albedyll, aggregirt dem Brandenburgiſchen Küraſſier⸗Regiment (Kaiſer Ni⸗ 
colaus I. von Subtan) Nr. 6 und kommandirt zur Dienſtleiſtung bei der Abs 
theilung für die perſönlichen Angelegenheiten im Kriegs- iniſterium; 
das Großcomthur⸗Kreuz des „ Hausordens: 
dem Staats⸗ und Finanz⸗Miniſter von Bodelſchwingh; 
den Stern der Komthure des Hohenzollernſchen Hausordens: 
dem General⸗Adjutanten, General⸗Lieutenant von Alvensleben; 
das Kreuz der Komthure des Hohen ollernſchen Hausordens; 
dem Wirklichen Geh. Rath und Direktor der königl. Muſeen von Olfers. 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: dem Appellations⸗ 
Gerichts⸗Rath Hirſchfeld in Marienwerder den Charakter als Geheimer 
uſtiz⸗Rath; den Rechtsanwalten und Notaren Schrader in Pr.⸗Stargardt, 
Siewerz in Neuſtadt in Weſtpreußen, Dickmann in Elbing und Gom⸗ 
licki in Graudenz den Charakter als Juſtiz⸗Rath; ſowie dem Kreisgerichts⸗ 
Seeretär und Rendanten Vogt in Marienburg den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath, und den Kreisgerichts⸗Secretären Hausburg in Tiegenhoff und Hake 
in Stargardt in Weſtpreußen den Charakter als Kanzlei⸗Rath zu . 


(St.⸗A.) 
MMiniſterium der dat A Angelegenheiten.] Der königl. 
ſandte in Waſhington hat Abſchrift einer von dem Staatsſecretär der ver⸗ 
einigten Staaten unter dem 5. v. M. an ihn gerichteten Note eingereicht, welche 
in Uebersetzung lautet wie folgt: . : 
„Staatsſecretariat, Waſhington, 5. Februar 1863. 
Mein Herr! Da bei Kaufleuten, welche bei dem Handel mit dem Hafen 
Galveſton in Texas betheiligt ſind, die Anſicht obwalten dürfte, daß die Blo⸗ 
kade jenes Hafens ſeitens eines Geſchwaders der vereinigten Staaten in Folge 
neuerer dortiger Vorfälle unterbrochen worden wäre, ſo beehre ich mich, um 
Verlegenheiten vorzubeugen, welche dem 1 ieee ara aus derar⸗ 
tigen Anſichten erwachſen möchten, Sie zu benachrichtigen, daß die Blokade 
ſogleich wieder aufgenommen worden iſt und bis auf weitere Anzeige fortge⸗ 
ſezt werden wird. Wenngleich durch den Befehlshaber des blokirenden Ge⸗ 
ſchwaders den Schiffen, welche in Galveſton einzulaufen verſuchen möchten, 
wahrſcheinlich die erforderliche Anzeige von der gedachten Wiederaufnahme 
gemacht ſein wird, ſo iſt es doch für rathſam erachtet worden, Ihnen eine 
gleichartige Anzeige zugehen zu laſſen. (gez.) William H. Seward.“ 
Vorſtehendes wird biermit bekannt gemacht. g 
Pl. Berlin, 24. März. [Die Debatte über das Unter⸗ 
richts⸗Geſetz. — Die Reſolutionen in der Militärfrage. — 
National⸗Gallerie. — Berlin⸗Havelbahn. — Hanſemann.] 
Die zweitägige Debatte über die Petitionen der Unterrichts⸗Commiſſion 
iſt vorüber. Es waren, ich ſage es ohne Scheu, zwei verlorne Tage. 
Was brachten ſie denn Neues? Iſt denn nicht Notb und Elend der 
Lehrer, der Jammer ihrer Penſtonirung, die mangelhafte Verſorgung 
ihrer Wittwen und Waiſen ein alter und doch ungehört gebliebener 
Schmerzensſchrei? IM nicht das Bevormundungsſoſtem der Schule 
durch die Kirche, iſt nicht das Daſein der berühmten Schulregulative, 
dieſes Stiehl' chen Einſchnürungsſoſtems, tauſend⸗ und aber tauſend⸗ 
mal beklagt, iſt das nicht Alles ſtets tauben Ohren geſagt worden? 
Was ſollen denn die Reſolutionen? Man kann vollkommen richtig 
einwenden, das Haus habe die Verpflichtung, das Recht der Petenten 
zu wahren, in dieſem Falle würde das Haus ſeine Schuldigkeit mit 
Ueberweiſung an das Miniſterium gethan haben; um aber auch noch 
ſchätzbares Material zuſammentragen und einem Miniſterium über: 
weiſen, dem man täglich ſagt, es habe das Vertrauen des Hauſes 


746 
nicht, das iſt denn doch nicht nur ein auf der Hand liegendes vergeb⸗ 
liches Bemühen, ſondern geradezu eine Widerſinnigkeit, wie ſie kaum 
eclatanter gedacht werden kann. Ueber der Debatte lagerte eine drückende 
Stimmung, ein ſchleppender Ton, woraus genugſam erhellte, wie ſehr 
man von der vergeblichen Mühe aller dieſer Anſtrengungen durchdrun⸗ 
gen ſei. Nach dieſer Richtung hin konnte man es ſich erſparen, den 
beſten Willen des Abgeordnetenhauſes dem Lande kenntlich zu machen! 
— In der geſtrigen Sitzung der Fraction der Forlſchrittspartei beſchloß 
man alſo, von jeder Verfolgung der im „Staatsanzeiger“ enthaltenen 
Angriffe auf das Abgeordnetenhaus Abſtand zu nehmen. Die Reſolu⸗ 
tion in der Militärfrage von Waldeck, v. Kirchmann und Mellien 
wurde, wie ich vorher meldete, verleſen und ſoll demnächſt gedruckt 
werden. Es iſt ein ungemein umfangreiches Schriftſtück, welches davon 
ausgeht, daß Zeit und Situation die Stellung des Hauſes gegenüber 
dem Miniſterium weder die Annahme der Militärnovelle, noch die 
Aufſtellung neuer Vorſchläge in präcifirter Geſetzesform geeignet erſchei⸗ 
nen laſſen. Die Reſolution baſirt dagegen auf einer langen Reihe von 
Erwägungen, eine eben ſo lange Folge von Forderungen, zunächſt auf 
Feſthalten an dem Geſetz von 1814, Erhaltung der Landwehr, Wieder⸗ 
einführung der Landwehr⸗Rekruten, Aufhebung der Militär⸗Erziehungs⸗ 
Anſtalten, Erhöhung des Soldes ꝛc. Ich denke die Anträge bald voll⸗ 
ſtändig mitzutheilen. — Die Gründung einer National-⸗Gallerie in 
Berlin iſt jetzt als ausgemachte Sache anzuſehen, da bereits der Ent— 
wurf zur Errichtung eines eigenen angemeſſenen Staatsgebäudes vor⸗ 
liegt und beſprochen wird. Für den Anfang einer ſolchen Gallerie 
bietet der Nachlaß des verſtorbenen Conſul Wagner einen genügenden 
Anhalt. — Der Plan der Erbauung einer Berlin-Havelbahn 
geht ſeiner Verwirklichung entgegen. Der Handelsminiſter hat ſeine 
Genehmigung zur Anfertigung der Vorarbeiten von Berlin über 
Rathenow direct nach Lehrte oder Helmſtedt mit einer Abzweigung nach 
Uelzen ertheilt. — Die Stelle eines zweiten Directions-Mitgliedes der 
General-Lotterie-Direetion wird, nachdem der Director Voigt geſtorben 
und durch ſeinen jetzigen Nachfolger Raakow erſetzt worden, nicht 
wieder beſetzt werden. Der Director Leiſt wird nicht wieder eintreten. 
— Hr. David Hanſemann hat feine Entlaſſung aus dem Golle- 
er der Aelteſten der berliner Kaufmannſchaft beantragt und fofort 
erhalten. 


I Berlin, 24. März. [Die Diplomatie und die Polen— 
frage. — Die münchener General-Zollkonferenz.] Allen 
Anzeichen nach geht die blutige Epiſode des Polenaufſtandes von 1863 
zu Ende. Mehr noch durch die Zwiſtigkeiten zwiſchen den Häuptern 
der Bewegung, als durch die kaum erheblichen Erfolge der ruſſiſchen 
Waffen wird offenbar, daß die Inſurrektion innerlich gebrochen und 
für die Gegenwart ausſichtslos if. Es fragt ſich nun, ob die polni: 
ſche Angelegenheit, wenn ſie auf dem Gebiete der Thatſachen augen— 
blicklich von der Tagesordnung verſchwindet, noch Anwartſchaft hat, in 
den diplomatiſchen Unterhandlungen der europäiſchen Kabinette eine 
wichtige Rolle zu ſpielen. Man kann im Voraus überzeugt ſein, daß 
die Diplomatie der Weſtmächte nicht ſofort den Gegenſtand einfach zu 
den Akten legen wird, da ſie auf die Sympathien der eigenen Länder 
und auf die öffentliche Meinung Europas Rückſicht zu nehmen hat. 
Auch die Hindeutung des Miniſters Billaults auf diplomatiſche Eon: 
ferenzen, wegen der Polenfrage läßt die weiteren Abſichten des Tuile— 
rien-Kabibettes ahnen. Aber darüber find alle klaren Geiſter einver— 
ſtanden, daß die Polenſympathien keinen irgend nennenswerthen Erfolg 
haben werden, ſo lange ſie ſich ausſchließlich innerhalb der diplomati⸗ 
ſchen Bahnen bewegen. England hat die Unfruchtbarkeit diplomati⸗ 
ſcher Schritte in der Polenfrage ebenſo erfahren, wie Frankreich, und 
wenn die Miniſter beider Staaten frühere Depeſchen zu Gunſten Po: 
lens anführen, ſo haben ſie damit allerdigs eine gewiſſe Conſequenz, 
aber auch die Erfolgloſigkeit ihrer Politik konſtatirt. Daß die britiſchen 
Staatsmänner keine Neigung haben, handelnd in die polniſchen Ver— 
wicklungen einzugreifen, war von vorn herein anzunehmen, und iſt 
ſeitdem durch die unumwundenen Erklärungen Lord Palmerſton's noch 
deutlicher geworden. Uebrigens konnte der Indifferentismus der briti- 
ſchen Politik in Sachen Polens keinen ſchneidenderen Ausdruck finden, 
als die jüngſte Bemerkung der miniſteriellen „Mornig⸗Poſt“, daß der 
Aufſtand der Polen gegen Rußland an ſich lediglich eine „munizipale 
Frage“ ſei. Hinter den diplomatiſchen Schritten Frankreichs konnte 
man freilich die Abſicht eines thatſächlichen Eingreifens wittern. Doch 
iſt wohl zu beachten, daß Napoleon nur in Gemeinſchaft mit England 
und Oeſterreich gehen wollte und den diplomatiſchen Feldzug gegen 
Preußen ohne Weiteres ſiſtirte, als er die gewünſchte Cooperation nicht 
erlangen konnte. Man glaube nicht, daß Napoleon nur daran dachte, 
die Demonſtration gegen Preußen durch ein collectives Verfahren zu 
verſtärken. Vielmehr war er vor Allem von dem Bewußtſein geleitet, 
daß er die Polenfrage nicht mit Nachdruck in die Hand nehmen dürfe, 
ohne durch eine gewiſſe Solidarität mit anderen Großmächten gedeckt zu ſein. 
So lange dieſe Solidarität fehlt, iſt an eine Aktion Frankreichs für 
Polen nicht zu denken, weil man in Paris vollkommen weiß, daß der 
Kreuzzug für Polen bei der leiſeſten Wendung in eine Coalition gegen 
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Der ruſſiſche Agitator in London. 

Es war ein ſchöner, duftreicher Juli⸗Morgen in London. Ich war durch 
Hydepark gefahren und ließ mich an der Ecke von Weſtbourne⸗Terrace ab⸗ 
ſetzen. Ich liebe die hohen Bäume und die vornehmen Häufer von Weſt⸗ 
bourne⸗Terrace. Es iſt dort fo ſtille. Kaum ein Wagen fährt dort auf 
dem breiten ee: Kaum ein Bedienter ſteht vor dem Portal, bei dem 
man ſich nach der Richtung der Straße oder nach der Lage eines Hauſes 
erkundigen könnte. Weite Zwiſchenräume, den Eindruck von dem Reichthum 
dieſer Gegend erhöhend, als ob dasjenige, was in London das Koſtbarſte 
iſt, der Grund und Boden, hier nicht feinen Werth, nur feine kärgliche Be⸗ 
schränkung verloren habe — parkartige Anlagen, eingegittert und mit Ra⸗ 
jen, Bäumen und Buſchwerk ausgefüllt, trennen eines dieſer ſtattlichen Ge: 
bäude von andern. Ein jedes derſelben hat ſeinen beſondern Namen. Das 
eine iſt die „Lodge“ ſo und ſo, das andere die „Cottage“, die „Villa“, das 
„Manſion“ ſo und ſo. — Niemand ſcheint hier von ſeinem Nachbar zu 
wiſſen. Ein Jeder wohnt hier in ſtolzer Unabhängigkeit für ſich. Hier ik 
einer von den Orten, wo der Fremde das engliſche Wort verſtehen lernt: 
„Mein Haus iſt meine Burg. 

Und hier iſt es, in Bine 839 von London, wo Alexander Hertzen 

t, d oße ruſſiſche Agitator. i 
er ls ih 96 0 dum erftenmale ſah, vier Jahre früher, da lebte er in 
einer andern Gegend von London, o 
Sheome, in ber ländlichen Abgeſchiedenheit von Putney, in dem Haufe, wel: 
ches noch heute „Jenny Lind's Haus“ heißt, weil die Sängerin zu der 

eit ihrer großen londoner Triumphe in demſelben gewohnt hat. Sie hatte 
25 damals eben verheirathet und feierte ihren Honigmond unter den raus 
ſchenden Bäumen, die das trauliche Haus umgeben. Welch ein Gegenſatz! 
3 demſelben Haufe ward ihr Nachfolger Alexander Hertzen zu einer 


eit, wo die Wunde noch friſch war in ſeiner Seele, welche der Schmerz 
Aber den jähen Tod feiner Gattin ihm geſchlagen. So wechſelten Liebes: 
ſreud' und Liebesleid in dem Haufe von Putney, und die düſtere Farbe des 
andſchaft, das ra ſchelnde Laub und die 
auf welcher mir Alexander 


Herten s Bild zuerſt erſchien. 
Heute war ein warmer, weicher Sommermorgen. Schatten und Sonne 


erbſttages, die Melancholie der 


ielten lieblich über meinen Weg. Im Hintergrunde lag der dunkelblaue 
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gen Stabe und einem rothen Rodktagen und reſſen erging ſich läffig unter 


viel weiter ab von der Stadt, dicht am f 


„Orſet⸗Houſe?“ wiederholte er in einem Ak welcher mittagsſchläf⸗ 


ch 
So mußte ich Orſet⸗Houſe ohne den Pankwärter ſuchen, und fand es zu⸗ 
BAUR A dem Titelblatte des Marsch, welchen 


ſtatt des Lampenſcheins glühte 
Aber ich pe 55 das Hans 

auf ſteinernen Thürgeſimſe: „Or⸗ 
ouſe“. 


n dieſem von allen Seiten freiſtehenden Haufe, mit den beiden Stein⸗ 
ſäulen vor der Thüre und dem breiten Mittagsſchatten über feiner Front, 
lebt Alexander Hertzen mit der ganzen Behaglichkeit eines Mannes, welcher 
reich und unabhängig und ſicher iſt in dem Gefühle großer Erfolge. Ge⸗ 
genüber ift der Kanal und die freie Landſchaft mit den letzten Häusern 
von Maida⸗Hill und Bloomfield⸗Road, und dort, in dem ſtattlichen Eckhauſe 
über dem Kanal, mit dem Blick gegen das Waſſer und die Bäume, 
wohnt auch ein Mann im Exil, ein Deutſcher, ein Dichter: Gottfried Kinkel. 

„Die Thüre von Orſet⸗Houſe öffnete ſich, und ein ner Diener führte 
mich durch ein Entree, welches mit Büſten decorirt iſt, in ein Zimmer zu 
ebener Erde. Hier ſollte ich Hertzen erwarten, ſagte er. - 

Es war ein hohes und äußert geräumiges Zimmer. Es war etwas 
in feiner Erſcheinung von orienteliihem Luxus, mit dicken, bunten Teppi⸗ 
chen, mit ſchweren Vorhängen und breiten, farbenreichen, ſchwellenden Di⸗ 
vans. Und es mar. jo fühl und ſchattig darin. Aber der nächſte Ein: 
druck war der eines Studirzimmers. Man konnte auf den ſchwellenden Di⸗ 
vans nicht recht Platz finden wegen der Bücher, Blätter und Hefte, welche 
darauf lagen. Da lag die „Augsburger Allgemeine“ von vorvorge⸗ 


* 


Frankreich umſchlagen könnte. So mag man ſich es auch erklären, daß 
der franzöſiſche Kaiſer ſeinem Vetter Napoleon nicht blos durch den 
Miniſter Billault eine Zurechtweiſung ertheilen läßt, ſondern das Des⸗ 
aveu noch durch ein eigenes Handſchreiben verſchärft. — Man blickt 
mit einiger Spannung auf die Verhandlungen der münchener General⸗ 
Zollkonferenz. Die Würzburger ſollen entſchloſſen ſein, ſowohl die 
Propoſitionen wegen der Zolleinigung mit Oeſterreich, als die Frage 
wegen der zukünftigen Geſtaltung des Zollvereins dort zur Erörterung 
zu bringen. Preußen kann natürlich dieſen Boden für derartige Ver⸗ 
bandlungen nicht geeignet finden, und durch eine jüngſt nach München 
gerichtete Depeſche ſoll Baiern bereits benachrichtigt worden ſein, daß 
der preußiſche Bevollmächtigte zu jenen Fragen eine abſolut negative 
Stellung einnehmen wird. Die Schritte der Würzburger dürften die 
Kriſis des Zollvereines und die theilweiſe Ausführung des preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Handesvertrages nur beſchleunigen. 

K. C. Berlin, 24. März. [Reſolutionen in Betreff der Mili⸗ 
tärfrage.] Die Abg. Waldeck, v. Kirchmann und Mellien haben in der 
Fraction der Fortſchrittspartei folgenden Antrag eingebracht: Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen: 

In Erwägung, daß die ſeit 1860 thatſächlich eingeführte ſogen. Heeres⸗ 
Reorganiſation in einer Vermehrung des ſtehenden Heeres leinſchließlich der 
Kriegs⸗Reſerve) der Geſammtſtärke nach von 235,000 Mann auf 472,000 
Mann) beſteht und folgeweiſe: 1) in einer Erhöhung der Zahl der jähr⸗ 
lichen Aushebung der Mannſchaften zum ſtehenden Heere von früher eirca 
40,000 — 43,000 auf jetzt 63,000, und noch darüber, 2) in einer Verlängerung 
der Dienſtzeit im ſtehenden Heere von fünf Jahren auf ſieben Jahre, 3) in 
einer großen Vermehrung der Truppenkörper, ſo daß jetzt namentlich 253 
Bataillone Infanterie und 224 Schwadronen Kavallerie beſtehen, die bis 
auf 24 Schwadronen Cavallerie auch ſchon gebildet find, und 4) in Gefolge 
alles deſſen in dem Zurückdrängen der Landwehr erſten Aufgebots aus der 
Stellung einer großen ſelbſtſtändigen Feldarmee neben einem mäßigen 
ſtehenden Heere, wie die Landwehrordnung von 1815 wörtlich ſagt, in dieje⸗ 
nige einer Depot⸗ und Garniſons⸗Truppe; — a 

In Erwägung, daß durch dieſe Einrichtung die Wehrkraft der Nation, 
welche ebenſowohl auf dem Geiſte und der a ANNE als auf der 
politiſchen Freiheit und dem Wohlſtande ihrer Mitglieder beruht, nicht nach⸗ 
haltig geſtärkt wird, daß dagegen die volkswirthſchaftlichen und finanziellen 
Intereſſen weſenlich beeinträchtigt werden; — 

n Erwägung, daß die Gründung einer vom Volke abgelöſten großen 
und koſtſpieligen Berufsarmee und die außerordentliche Vermehrung des fac⸗ 
tiſch gröͤßtentheils adeligen, vom Volle durch Inſtitutionen geſonderten Offi⸗ 
zierſtandes unter den obwaltenden Verhältniſſen im hohen Grade nachtheilig 
iſt für die Entwickelung und Erhaltung der bürgerlichen Freiheit und Ver⸗ 
faſſung des Landes; daß ſie ebenſowenig geeignet iſt, Preußen die zu ſeiner 
Machtentwickelung unentbehrlichen Sympathien des deutſchen Volkes zu ge⸗ 
winnen oder zu erhalten; — 

In Ecwägung, daß im Vorgang des Berichtes der Budget⸗Commiſſion, 
welcher neben der Ungeſetzlichkeit jener Maßregel auch die erwähnten Nach⸗ 
theile derſelben ausführt, das Haus der Abgeordneten im September 1862 
das Militärbudget auf die immer noch bedeutende Summe von ungefähr 
34 Mill. Thlr. teducirt hat, indem es die durch die Reorganiſation veran⸗ 
laßten Mehrkoſten abſetzte, zugleich aber die zur Wiederherſtellung der Land⸗ 
wehr nothwendigen Koſten zuſetzte, daß das Haus ſodann im October 1862 
es für verfaſſungswidrig erklärt hat, wenn die Staatsregierung die abgeſetz⸗ 
ten Ausgabe⸗Poſten dennoch verausgaben ſollte; - f 

In Erwägung, daß deſſenungeachtet die Staatsregierung die gedachten 
Aus gaben auch für 1863 fortführt und nach den Motiven der vorgelegten 
MilitärsNovelle bei der Heeres Reorganiſation beharrt, indem fie geſetzlich 
feſtgeſetzt verlangt: a) die Verlängerung der Dienſtzeit im ſtehenden Heere 
von 5 auf 7 Jahre, b) die Abänderung derjenigen Beſtimmung des Geſetzes 
vom 3. September 1814, nach welcher die Kriegsreſerve nur bei entſte⸗ 
hendem Kriege eingezogen werden kann und ſonſt in die Heimath ent⸗ 
laſſen iſt, in diejenige: daß die Kriegsreſerve in die Heimath nur entlaſſen iſt, 
ſoweit nicht die fährlichen Uebungen etwa nothwendige Verſtärkun⸗ 
gen oder Mobilmachungen des Heeres die Einberufung derſelben zum 
Dienſte erforderlich machen; — 

In Erwägung, daß die von der Staatsregierung vorgeſchlagene Ermäßi⸗ 
gung der Dienſtzeit der Landwehr im 1. Aufgebot um 1 Jahr, im zweiten 
um 3 Jahre, den vorſtehenden Belaſtungen gegenüber nur als eine im 
Frieden unbedeutende, im Kriege nicht ausführbare Erleichterung erſcheint; 

n Erwägung, daß die Ablehnung dieſer als Mit⸗Grundlage der Hee⸗ 
res⸗Reorganſſation dienenden Novelle eine nothwendige Folge der nicht zus 
zulaſſenden Reorganiſatlon iſt; — 

In Erwägung, daß es weder durch die Sachlage geboten, noch nach den 
politiſchen Verhältniſſen angemeſſen erſcheint, an die Stelle der Novelle den 
von anderer Seite vorgeſchlagenen Geſetzentwurf, welcher eine andere Re⸗ 
daction oder Wiederholung des Geſetzes von 1814 mit einigen Abänderun⸗ 
gen und Zuſätzen enthält, zu ſetzen, indem durch eine ſolche Arbeit weder 
die von der Staatsregierung mißkannten verfaſſungsmäßigen Rechte des 
Hauſes größere Wahrung, noch die angeſtrebten ohnehin nicht ausreichenden 
Reformen irgend nahe Ausſicht auf Verwirllichung erhalten; übrigens auch 
dieſe noch im Fluſſe befindliche Geſetzgebungs⸗Materie zu einer theilwei⸗ 
ſen Codification keineswegs reif iſt; — 

In Erwägung, daß die Erhöhung der ſeither vom Hauſe durch die jähr⸗ 
lichen Etatsgeſetze genehmigten Zahl der Jahres Aushebung zum ſtehenden 
Heere (43,000) — — welche die Amendements⸗Vorſchläge bei ſupponirter 
fünfjähriger Dienſtzeit und zweijähriger Präſenzzeit der Infanterie auf 60,000 
reſp. 63,000 oder 67,500 zugeben wollen, eben ſo die Feſtſetzung der Trup⸗ 
penkörper in einen ſolchen Geſetzesvorſchlag gar nicht hinein gehört, indem 
ſolche Feſtſetzungen nicht die Vorläufer, ſondern nur die Schlußfolgen 
eines anderweitigen, ſowohl techniſch, als politiſch, als finanziell genau 


*) Diele Zahlen ſind nach den fünf, bezüglich ſieben Jahrgängen einer 


jährlichen Aushebung von 43,000 und reſp. 63,000 Mann mit Hinzu⸗ 
rechnung einer prima plana von 20,000 bezüglich 30,000 gegriffen, wo⸗ 
bei zu bemerken, daß in der Wirklichkeit ein Abzug von 12½ % für die 
Reſerve gerechnet wird. 


Alexander Serben fteht uns Deutſchen nicht ganz ſo fern, als man auf 
den erſten Bli 


heiligen 4 
Tod ringe gegen die Ungerechtigkeit. Kaum waren die Studienjahre an 


net und im Stande iſt, einen ſolchen Organiſationsplan feſtzuſtellen, zu wel⸗ 
chem noch andere Vorarbeiten gehören würden, als die allerdings dankens⸗ 
werthe, NL finanziell nicht ausgearbeitete, in der Commiſſion vorgelegte 
Denkſchrift; — 

Ju Erwägung, daß dieſe Denkſchriſt ſelbſt bei ihrem Plan eine bei wei⸗ 
ten nicht genügende Erſparung von höchſtens 2 Mill. Thaler in Ausſicht 
ſtellt, daß ſie die Stärke des ſtehenden Heeres von circa 220,000 auf circa 
330,000 erhöht, daß ſie in manchen Beziehungen z. B. bei der Kavallerie 
die Koſten gegenüber der Regierungsorganiſation vielleicht vermehren würde, 
und daß es ſehr fraglich iſt, ob die daſelbſt anerkannte, immer noch zu große 
Zahl von 172 Bataillonen Infanterie und 220 Eskadronen Kavallerie (letz⸗ 
tere mit Beibehaltung der Landwehr) nicht bei der Ausführung erheblich 
überſchritten werden müßte oder würde; 8 

In Erwägung, daß die bloße Herabſetzung der Präſenzzeit der Infan⸗ 
terie von den thatſächlich ſelbſt in den letzten Jahren ſelten eingehaltenen 3 
Jahren auf 2 Jahre bei Conceſſion der erhöhten Aushebungszahl das Werk 
der Neorganifation weder politiſch, noch volkswirthſchaftlich, noch finanziell 
annehmbar macht; a 5 

In Erwägung, daß die Genehmigung, der die Gru ndlage der neuen 
Heeres:Organifation bildenden erhöhten Zahl der jährlichen Aushebung, 
wenn auch verklauſulirt, geſchehen, doch als eine ſeither vom Abgeordneten⸗ 
Haufe beharrlich vermiedene Autorifation oder Begünſtigung der Heeres⸗Or⸗ 
ganiſation aufgefaßt werden kann, welche präjudiciell für die Zukunft wirken, 
und gegenwärtig noch der Stellung des Abgeordnetenhauſes zum Miniſte⸗ 
rium und bei dem gerade über dieſe Frage entſtandenen und fortdauernden 
Verfaſſungsconflict in keiner Weiſe gerechtfertigt ſei, nach der vom Lande 
allgemein gebilligten, die Erhaltung bewährter geſetzlicher Heeres ⸗Einrich⸗ 
tungen bezweckende Haltung des Hauſes der Abgg. entſprechen würde; 

n Erwägung, daß demnach eine mögliherweife fruchtbringende Thätig⸗ 
keit des Abgeordnetenhauſes für jetzt nur in der Beurkundung allgemeiner 
leitender Grundſätze für die Militärgeſetzgeburg und Verwaltung beſtehen 


kann; — 

Aus dieſen Gründen erklärt das Haus der Abgeordneten, indem es den 
von der Staatsregierung vorgelegten Geſetzentwurf zur Abänderung des Ge⸗ 
ſetzes vom 3. Septbr. 1814 ſoweit er das Heer betrifft, eben ſo die dazu 
geſtellten Amendements ablehnt, — folgendes: 

1. Zur ſortſchreitenden Vervollkommnung der Heeres-Verfaſſung bedarf 
es für jetzt im Ganzen keiner Abänderung der weſentlich in dem Geſetze vom 
3. Sept. 1814, und in der Landwehrordnung vom 21. Nov. 1815 gegebenen 
Grundlage derſelben, ſondern nur einer Ausführung und Ausbildung der 
Grundſätze dieſer Geſetze im Geiſte ihrer Urheber. 

2. Jedoch iſt die Präſenzzeit bei den Fahnen des ſtehenden Heeres auf 
höchſtens 2 Jahre herabzuſetzen; 0 a - 

3. das Steigen der Bevölkerung bedingt nicht die Steigerung des ſtehen⸗ 
den Heeres, vielmehr wird die bis 1860 eingehaltene Zahl von ca. 220,000 
Mann, und zwar auch bei vorausgeſetzter 2jähriger Frledens⸗Präſenzzeit im 
Großen und Ganzen auch jetzt noch genügen. 0 A 

4. Zur größeren Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht und Erhö⸗ 
hung der Wehrhaftigkeit des Landes iſt für die nicht zur Einſtellung gekom⸗ 
mene wehrfähige Mannſchaft das Inſtitut der Landwehr- Rekruten wieder 
aufzunehmen und weiter auszubilden. 243 3 

5. Zur Herſtellung und Erhaltung der Landwehr in ihrer urſprünglichen 
Geſtalt iſt das Junſtitut der Landwehr⸗Offiziere und Unter⸗Offiziere ſorgfältig 
wieder zu beleben und auszubilden; der ſpäter eingeführte zu enge taktiſche 
Verband zwiſchen Linie und Landwehr wieder aufzuheben; auch iſt den in 
ihre Heimath entlafjenen Landwehrleuten und Kriegs⸗Reſerviſten vollkommene 
Sicherheit für die unbeſchränkle Ausübung ihrer ſtaats bürgerlichen Rechte 
zu gewährleiſten. 

6. Zur Beſeitigung des Gegenſatzes zwiſchen Heer und Volk ſind alle 
Einrichtungen zu Inn gebbet welche einen ausſchließlich militäriſchen Kaſten⸗ 
eiſt befördern, dahin gehör . . Kate 
er Ale Wa ebun der Militär⸗Straſgerichtsbarkeit, bis auf die rein 

militäriſchen Vergehen und Verbrechen unter gänzlicher Beſeiti⸗ 
gung der militäriſchen Ehrengerichte; 

b) die Aufhebung der militäriſchen Erziehungs⸗Anſtalten, (Cadetten⸗ 
häuſer) ſo wie das Aufhören der thatſächlich beſtehenden Bevor⸗ 
zugung des Adels in den Oſſizierſtellen, * 5 

e) die Zugänglichkeit von Djfizieritellen für befähigte Unteroffiziere. 

7. Soweit die Finanzen des Staates es geſtatten, erſcheint es erforders 
lich, die etwa disponiblen Mittel zunächſt zu einer Erhöhung des Soldes 
der gemeinen Soldaten und Unteroffiziere jo wie zur Erhöhung der Servls⸗ 
Entſchädigung in den Städten zu verwenden. 

8. Die Feſtſetzung der Zahl der für das ſtehende Heer auszuhebenden 
dienſtpflichtigen Männer, bedarf der Zuſtimmung der Landesvertretung; — 
ebenſo die Errichtung und Zuſammenſetzung der Truppenkörper (Regimen⸗ 
ter, Bataillone, Eskadronen, Cadres), auch inſoſern es auf die Beſtimmung 
der Stärke ankommt. \ 

9. Ein proviſoriſches Geſetz muß das Verfahren bei der Aushebung der 
Erſatzmannſchaft regeln. Die definitive Regelung deſſelben iſt erſt nach der 
Einführung einer Gemeinde-, Kreis⸗ und Provinzial-Orbnung im ganzen 
preuß. Staat möglich. 

10, Eine befriedigende Heeres⸗Geſetzgebung, fo wie die Entwicklung aller 
andern organiſchen Zuſtände im Staate iſt vor allem davon abhängig: daß 
die königl. Staatsregierung das dem Abgeordnetenhauſe zuſtehende verfal- 
ſungsmäßige Recht der Zuſtimmung bei Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗ 
Etat mit der Wirkung, daß vom Hauſe abgeſetzte Ausgaben nicht geſchehen 
dürfen, offen und unumwunden und durch die That anerkennt. 


Die Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, be 
treffend die Verantwortlichkeit der Minifter] hielt geſtern Abend 
Sitzung. Der Ref. Abg. Dr. Gneiſt beantragte, dem Haufe die Initiative 
in dieſer Angelegenheit zu empfehlen — welchem Antrage gegen eine Stimme 
beigetreten wurde — und den von den, Antragſtellern eingereichten Entwurf 
der Berathung zu Grunde zu legen. Die Staatsregierung war durch Geh. 
Juſtizrath Breithaupt vertreten, welcher erklärte, daß die Staatsregierung 
einen Geſetzentwurf nicht eingebracht habe, weil ſie das Zustandekommen 
deſſelben unter den gegenwärrigen Verhältniſſen nicht für möglich erachte. 


ji entwerfenden und gründlich zu prüfenden Organifationg + Planes ſein 
nnen; — - 3 3 5 
In Erwägung, daß die Initiative des Abgeordneten⸗Hauſes nicht geeig⸗ 
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Auch dem vorliegenden Entwurf könne die Staatsregierung nicht zuſtimmen, 


da einmal die Verbrechen der Beſtechung und des Verraths darin mit auf⸗ 
genommen, und als Gerichtshof das Ober⸗Tribunal feſtgehalten ſei. Erſte⸗ 
res ſei unzuläſſig, da über Verrath und Beſtechung et ll 
handle, letzteres, weil das Obertribunal, wenn es über Miniſter⸗Anklagen 
richte, ein politiſcher Gerichtshof werde, und dadurch dasjenige Vertrauen 
verlieren würde, welches es als höchſter Gerichtshof haben müſſe. Am 
Schluſſe der General⸗Diskuſſion entfernte ſich der Reg.⸗Commiſſar mit der 
Erklärung, daß er nicht inſtruirt ſei, für die Spezial⸗Diskuſſion irgend welche 
Erklärungen abzugeben. 

[Berichtigung.] Die preußiſche Stadt, welche der Abgeordn. Dieſter⸗ 
8 in ſeiner geſtrigen Rede als diejenige bezeichnete, in welcher am nahen 
1, April auf Befehl des Herrn Unterrichts⸗Miniſters gegen den Willen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, jo wie gegen den Willen der großen 
Mehrheit der Bewohner, ſelbſt vieler Katholiken, die ſeit vierzig Jahren 
beſtandene Simultanſchule in zwei getrennt confeſſionelle aufgelöſt werden 
ſoll, weshalb der Abgeordnete Dieſterweg die Siſtirung dieſer Anordnung 
beantragte, heißt nicht, wie angegeben worden, Preußiſch⸗Striegau, ſondern 
Preußiſch⸗Friedland. 

Königsberg, 24. März. [Preßprozeß.] Der Artikel „My 
house is my castle!“ welchen die „K. H. Z.“ in der Nr. 92 v. J. 
brachte, gab geſtern, nachdem die in erſter Inſtanz ſtattgehabte Ver⸗ 
handlung vor dem Stadtgerichte mit der Freiſprechung des Angeklag⸗ 
ten geendet hatte, auf die Appellation der Staatsanwaltſchaft dem oſt⸗ 
preußiſchen Tribunal Gelegenheit zur Verhandlung. Der Herausgeber 
der „K. H. 3.“ wurde zu 15 Thlr. Geldſtrafe, event. I woͤchentlicher 
Gefängnißhaft verurtheilt. 

„Inſterburg, 19. März. 9 87 ſonderbarer ieee 
Die Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts verhandelte geſtern einen 
intereſſanten Prozeß. Auf der Anklagebank erſchienen der Pfarrer Riß, der 
Wirthsſohn Friedrich Schneidereit, der Schmied Friedrich Schneider, der 
Wirthsſohn Chriſtian Lußei, der Knecht Auguſt Jibbelinski, der Wirth Fer⸗ 
dinand Klonus, der Maurer Chriſtian Szagun und der Wirthsſohn Fried⸗ 
rich Lußei, ſämmtlich aus Obehliſchken. Der Thatbeſtand iſt nach der An⸗ 
klage folgender: Am 31. Januar 1862 hatte der Baptiſtenprediger Freitag 
in dem Haufe des Schieferdeckers Nickel zu Obehliſchken eine Andachtsver⸗ 
ſammlung anberaumt. Der Pfarrer Riß hörte davon und beſchloß, ſeinen 
perſönlichen Einfluß anzuwenden, um dieſe Verſammlung zu hindern. Er 
ließ die Frau Nickel zu ſich kommen und erhielt von ihr die Erlaubniß, in 
ihrem Haufe zu gleicher Zeit eine Andacht halten zu dürfen. Die Baptiſten 
nahmen die eine Stube, die Anhänger des Pfarrers und dieſer ſelbſt die 
andere Stube ein. Als die Baptiſten ihre Andacht durch Singen begannen, 
ſtimmte der Pfarrer mit ſeinen Anhängern ebenfalls ein Lied an; jene 
ſchwiegen, und fingen wieder an, ſobald es in der andern Stube ſtill ward. 
Dies wiederholte ſcch. „Darauf ging der Pfarrer in die Verſammlung, welche 
der Baptiſt Freitag leitete, und forderte denſelben auf, ruhig zu ſein, oder 
das Haus zu verlaſſen. Auf die ablehnende Antwort blies der Pf. Riß die 
in der Stube angeziindeten Lichte aus. Dieſelben wurden wieder angeſteckt 
und wieder ausgelöſcht. Als nach einigen verweiſenden Worten des Predi⸗ 
ger Freitag der Pf. Riß entgegnete, er ſei in ſeiner Gemeinde und für die⸗ 
ſelbe das Licht, wurde ihm mit Gelächter geantwortet. Er wurde darüber 
entrüſtet und forderte ſeine Anhänger auf, die Gegner und Verſpotter hin⸗ 
auszubringen. — Nach ſeiner Angabe hatte die verehelichte Nickel ihn auf⸗ 
gefordert, Ruhe zu ſchaffen; dies wurde nicht widerlegt, aber von Zeugen 
auch bekundet, daß die ꝛc. Nickel ſpäter gejagt habe, die Baptiſten dürften 
nicht hinausgewieſen werden. Die Anhänger des Pfarrers folgten indeſſen 
dem Rufe deſſelben und fchoben und drängten nun die Zuhörer des Freitag 
zur Stube auf die Straße hinaus. Nach Ausſage eines Zeugen hätte der 
Pf. Riß ſelbſt an dieſen Hand angelegt, was derſelbe aber entſchieden in Ab⸗ 
rede ſtellte. Der Hauptangeklagte Pr. Riß beſtritt jede Vorſätzlichkeit bei den 
eingetretenen Ereigniſſen, beantragte für ſich Freiſprechung und plaidirte na: 
mentlich dafür, daß feine Mitangellagten, die nur auf ſein Anſehen hin ger 
handelt hätten, wenn nicht freigeſprochen, doch wenigſtens milde beſtraft wer⸗ 
den möchten. Der Gerichtshof publizirte fein Urtheil dahin, daß feſtgeſtellt 
ſei, der Pf. Riß habe vorſätzlich und in Veranlaſſung der Ausübung feines 
Amtes Mißhandlungen angeordnet und ausgeführt, es ſeien mildernde Um⸗ 
tände nicht anzunehmen und derſelbe daher mit der geſetzlichen Strafe, drei 
Monat Gefängniß, zu beſtrafen. Friedrich Lußei wurde freigeſprochen, 
die übrigen Angellagten mit 20 reſp. 10 Thlr. event. 14 Tage reſp. 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 8 (Pr. L. 3 

Deut ſchland. 


Hannover, 23. März. [Graf Bennigfen,] der frühere 
Märzminiſter, iſt nach längerer Zeit zum erſtenmale wieder vor eini— 
gen Tagen zum Diner bei Hofe zugezogen worden. 

Hamburg, 22. März. [Gedenkfeier.] Mit der heute in den erſten 
Nachmittags⸗Stunden begangenen Gedenkfeier an die verſtorbenen Kampf: 
Genoſſen und die während der Belagerung vertriebenen Hamburger ſchloß 
die Reihe der am vorigen Dinstage (17.) zur Erinnerung an die hamburger 
Märztage des Jabkes 1813 begonnenen offentlichen patriotiſchen Manifeſta⸗ 
tionen. Auch dieſe Todtenfeier war eine würdige, erhebende; vom Central⸗ 
Ausſchuß für die Märzfeier arrangirt, umfaßte der Zug nach den Gräbern 
eine große Anzahl der Theilnehmer an dem Feſtzuge vom 18. März, nament⸗ 
lich die Sänger, Turner und Schützen. Wie beim Feſtzuge vom 18. März, 
fo begleitete auch bei der heutigen Gedenkfeier die von Herrn J. S. Meyer 
ins Leben gerufene Wohlthätigkeits⸗Uine, die am 18ten einen Etrtrag von 
2776 Mk. 15 Sch. geliefert hatte, den Zug. (N. 3.) 

Oeſterre i ch. 

** Wien, 24. März. [Diplomatiſches.] Geflern erfolgte 
die Abreiſe des Grafen Guido Thun-Hohenſtein nach St. Peters⸗ 
burg, um dort die Leitung der öſterreichiſchen Geſandtſchafts⸗Geſchäfte 
interimiſtiſch zu übernehmen. In Betreff des Nachfolgers des Grafen 
Friedrich Thun als k. k. Geſandter am k. ruſſiſchen Hofe hat ſich die 
Aufmerkſamkeit der diplomatiſchen Kreiſe in erſter Linie auf den Grafen 
Karolyi, dermalen öſterreichiſchen Geſandten in Berlin, gelenkt. 


— 


der moskauer Univerſität beendet, als man den Jüngling, auf die Anklage 


bin, einen Plan zur Gründung einer geheimen Geſellſchaft erſonnen zu 
baben, in 8 Gefungniß warf, ihn neun Mongte lang darin ließ und von 
da in die Verbannung an die Grenze von Sibirien ſchickte, erſt nach Perm, 
dann nach Wiatka, endlich nach Wladimir. Von dem letztern Ort ging er 
ſaſt tollkähn (denn auf der Entdeckung feiner Entfernung aus dem Exil 1 
Zwangsarbeit in Sibirien) zweimal heimlich nach Moskau; das erſtemal, 
um ſeine Couſine, die er liebte, zu ſehen, das anderemal, um ſie einer ver⸗ 
haßten Ehe, die man ihr aufdringen wollte, zu entreißen, und ſie mit ſich 
nach Wladimir zu führen, wo er ſich mit ihr trauen ließ. So wurde das 
= 55 zur gen 15 au einer 10 arme d 1 Innen Hans, 
ung, welche der über die Heirath erzürnte Vater 
balı zu Theil werben eh > | 
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Endlich wurde die Verbannun aufgehoben, und Hertzen kehrte nach 
Moskau zurück mit einem Scha 5 über die theils blöd⸗ 
finnige, — — abſcheuliche Anarchie und Willkür der inneren Verwaltung, 
und natürlich nur gereifter in feiner Oppofition gegen die autoktatiſche 


acht. 

n Moskau, obwohl ſchon Familienvater, beſuchte er zum zweitenmale 
die Univerſität, um aus 2. — Liebe dun et Een urſus über 
vergleichende Anatomie und Phyſiologie mitzumachen. Bald wurde ſein 

ame er ser in der Literatur durch eine Reihe glänzender Artikel 
und mehrere geiſtvolle Novellen. Er gebörte ganz dem Kreiſe bedeutender 
ntelligengen an, die damals in Moskau und Petersburg, im Gegenſatze 
zu den Slavophllen, den altluſſiſchen Reactionären, auf die Aufnahme frem⸗ 
er Geiſteselemente, namentlich deutſcher Wiſſenſchaft und Philoſophie dran 
gen, und da er dadurch nicht verſehlte, ſich betreffenden Orts aufs neue bes 
der di zu ae fo Ban er zum zweitenmale verbannt und endlich uns 

olizeiliche Aufſicht geſtellt. 

t 871805 ei Tod feines Vaters gab ihm Unabhängigkeit, und un: 
ie dem Vorwand von Geſundheitsrückſichten erhielt er die Erlaubniß, mit 
ner Familie ins Ausland zu gehen. ls er die Grenzen ſeiner Heimath 
erſchritt, ahnte er wohl nicht, auf wie lange Zeit er ſich von ihr trenne, 
0 in welch eigenthümlicher Weiſe er einſt für ſie thätig werden ſollte. In 
dards, wohin er fi zunächſt wendete, wurde er Abella der e Er⸗ 
igniſſe von 1848 und ſtürzte ſich mit glühender Theilnahme in die Bewe⸗ 
A N. Die ruſſiſche Regierung, davon benachrichtigt, confiscirte ſeine Güter 
N Rußland und ſchloß ihm den Weg in die Heimath. Nach den Vorgän⸗ 
Fr der Junitage jedoch vielfach enttäuſcht, verließ er Paris und ging nach 
alien. Die Eindrücke dieſer Zeit giebt uns ein äußerſt intereſſanter 


Band Briefe wieder, die damals erſchienen. Ihnen folgte eine Reihe von 


Krakau, 23. März. [Ueber die Behandlung der übergetrete⸗ 
nen polniſchen In . von Seite unſerer Regierung schreibt die 
„Conſt. öſterr. Ztg.“: Die Entwaffneten find nicht wie Verbrecher mit ges 
bundenen Händen eingebracht worden; die Verwundeten werden in Spitd« 
lern und Privathäuſern gepieot und Niemand hindert das Nationalgefühl, 
ſich in Sympathien, in Liebesgaben, in Pflege für die Unglücklichen kund zu 
geben. Hier iſt die Linie, über welche hinaus die Staatsgewalt nicht ſchreiten 
läßt, wo die internationalen Pflichten und jene der Barmherzigkeit ſich ſchei⸗ 
den. Gegen Uebertreter des Geſetzes iſt das Gerichtsverfahren eingeleitet. 
Ein Monſtreprozeß in dieſem Augenblicke aber wäre eine wahre Monſtruoſi⸗ 
tät; Richter und Gerichtsſäle würden ebenſo wenig hinreichen, als Gefangen⸗ 
häuſer und Gefängniſſe; die Aufregung und Erbikterung würde einen Grad 
erreichen, der außerordentliche Maßregeln nöͤthig machen könnte. Das Ver⸗ 
fahren gegen öſterreichiſche Unterthanen, die ſich widerſetzlich am Aufſtande 
betheiligten, iſt daher auf Veranlaſſung des Juſtizminiſters einſtweilen ſuspen⸗ 
dirt worden, fie find jedoch in ihrer Heimat unter polizeiliche Aufſicht geſtellt, 
und wenn die Verhältniſſe ſich geklärt und gewendet haben werden, kann die 
normale — ihren Lauf haben; es kann geſetzlich auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gem, es kann auf dem Gnadenwege etwas anderes geſchehen. Nur Werber 
und ſonſtige Urheber widergeſetzlicher Akte werden in Gewahrſam gehalten. 
Ueberall hat man geſucht, des Geſetzes Strenge und die Menſchlichkeit 


zu vereinen. 

G. C. Peſth, 24. März. [Scandal.] „Hon“ berichtet unter 
den Tagesneuigkeiten folgenden ſcandalöſen Vorfall, der heute allge⸗ 
meiner Geſprächsgegenſtand war: Geſtern, den 23. d., Mittags 1 Uhr, 
war die Waiznergaſſe der Schauplatz eines ſehr ſcandalöſen Vorfalls. 
Der Redacteur eines großen politiſchen Journals, der viel über Civili⸗ 
ſation geſchrieben hat, ließ aus dem Speiſezimmer des Gaſthauſes zum 
„Palatin“ einen Gaſt, der gleichfalls Schriftſteller iſt, herausrufen, der 
natürlich unbewaffnet und barhaupt war. Dieſen griff der Redacteur 
mit einem eiſernen Stock an, und wurde in der Ausführung ſeiner 
gewaltthätigen Abſicht nur durch die verſammelte Menge und das Gaſt⸗ 
hausperſonal verhindert, die ihm den Stock fortnahmen. In eine aus⸗ 
führlichere Darſtellung des Sachverhaltes laſſen wir uns nicht ein, bis 
wir nicht die Daten auf Grund des behördlichen Verfahrens authen⸗ 
tiſch mittheilen können; bis dahin wollen wir es nicht unterlaſſen, über 
den Scandal ohne gleichen unſere tiefſte Indignation auszudrücken. 


Italien. 


Turin, 20. März. [Neue Politik.] Italien ſteht an dem 
Wendepunkte ſeiner Geſchicke, d. h. es zeigt ſich ihm die Gelegenheit, 
eine ganz neue Politik einzuſchlagen. Frankreich, welchem in der pol⸗ 
niſchen Frage ungemein viel an der vollen Uebereinſtimmung mit 
Oeſterreich gelegen iſt, giebt Italien die Mittel an die Hand, ſeinen 
jetzigen Beſitzſtand dauernd zu befeſtigen und ſeine Stimme im Rathe 
der Großmächte vernehmen zu laſſen. Die Bedingung ſei ein „voller, 
offen ausgeſprochener Verzicht auf Venedig und — wenigſtens vorläu⸗ 
fige Anerkennung des Status quo in Rom.“ Geht Italien rückhalts⸗ 
los auf dieſe Forderung ein, ſo verbürgt ſich Frankreich dafür, daß 
Oeſterreich dem Gedanken auf eine Reſtauration in Italien völlig ent⸗ 
ſagen, unter gewiſſen Formen das Königreich Italien anerkennen, und 
in freundliche Beziehungen zu ihm treten werde. Italien könne dann 
feine ganze Kraft zur Unterdrückung des Brigantaggio in Neapel und 
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Niederhaltung der Revolution im Innern verwenden — ja es könnte 


ſelbſt (und das iſt des Pudels Kern) berufen fein, bei der Löfung an⸗ 
derer europäiſcher Fragen mit Frankreich vereint fein Gewicht in die 
Waagſchale der Entſcheidung zu werfen. — Der Kaiſer Napoleon hat 
in einem längeren vertraulichen Briefe Victor Emanuel ſeine Anſichten 
hierüber dargelegt. — Die Sendung des Grafen Areſe ift die Folge. 
Graf Areſe gilt für einen am wenigſten für die unbedingte Einheit 
Italiens ſchwärmenden Staatsmann, und da er nach keiner Seite hin 
gebunden iſt, ſo würde er berufen ſein, die neue Politik zu inauguriren. 


Frankreich. 

Paris, 22. März. [Eindruck der neueſten polniſchen 
Ereigniſſe.] Es wäre ein ſtarker Irrthum, wollte man jenſeits des 
Rheines annehmen, daß mit der Niederlage Langiewicz's auch die fran⸗ 
zoͤſiſchen Vermittelungs- und Intervenirungsplane ein Ende haben. 
Ich weiß, daß am Abende, wo die Kunde von dem Falle des Dictators 
hierhergekommen war, Prinz Napoleon eine lange Unterredung mit 
dem Kaiſer hatte, und daß er mit der Haltung Napoleon's III. ſehr 
zufrieden iſt. (Wenigſtens ſo ſagt man.) Es iſt um fo weniger zu glau⸗ 
ben, daß Frankreich die Thätigkeit zu Gunſten Polens liegen laſſen 
wolle, als diesmal der Kaiſer, die Kaiſerin, Prinz Napoleon und Wa⸗ 
lewski derſelben Meinung ſind. Der Brief an Billault, welcher an⸗ 
geblich nichts weiter ſein ſoll, als dem Miniſter ohne Portefeuille Ge⸗ 
nugthuung für den ſcharfen Ausfall des Prinzen zu verleihen, hat 
aber eine ſehr große politiſche Tragweite. Im Originalſchreiben des 
Kaiſers befand ſich nämlich auch eine Phrafe, worin der Kaifer fein 
Bedauern wegen des Benehmens des Prinzen Napoleon gegen den 
Miniſter ausſprach. Dieſe iſt nun im „Moniteur“ weggeblieben. Der 
Kaiſer ſagt alſo blos, was alle Welt weiß, daß Herr Billault das 
Organ ſeines perfönlichen Gedankens iſt, wie jeder Miniſter ohne Porte⸗ 
feuille. Wichtig und weſentlich iſt alſo bloß, daß der Kaiſer abermals 
Gelegenheit nimmt, nicht blos von den Sympathien Frankreichs für 


— 


Veröffentlichungeu, theil3 in franzöſiſcher, theils in deutſcher Sprache, darun⸗ 
ter ſein bedeutendſtes Buch „Vom anderen Ufer“, welches deutſch erſchien 
und Hertzens Popularität in Deutſchland zuerſt begründet hat. 

Cs giebt Viele von der entgegengeſetzten Partei, welche Hertzens Anſich⸗ 
ten über unſere eigene Politik nicht unterſchreiben können. In einem 
Punkt aber ſtimmen die Vorurtbeilsfreien aller Parteien mit ihm überein, 
in einem Punkt iſt er Autorität für uns Alle, und das iſt ſeine ruſſiſche 
Propaganda. Hat doch der neue Kaiſer ſelbſt eines von den beiden Poſtu⸗ 
laten, aus welchen Hergen ruſſiſches Glaubensbekenntniß beſteht, erfüllt, 
indem er die ruſſiſchen Leibeigenen befreite, obwohl nicht ganz im Sinne 
des Agitators, welcher nicht bloß Freiheit, ſondern auch Eigenthum für ſie 
verlangte. Jedoch thut man Hertzen ſehr Unrecht, wenn man in ihm einen 
Panſlaviſten und Feind der germaniſchen Bewegung ſehen will; man 
braucht nur vorurtheilsfrei die darauf bezüglichen Stellen in ya Schrif⸗ 
ten zu leſen, um ſich zu überzeugen, wie abſurd der Verdacht iſt. 

„Von ſchwerem Familienunglück getroffen — dem Verluſte feiner Gemablin, 
mit welcher innigſte Liebe und die gemeinſamen Schickſale des Exils ihn ſo 
eng verbunden hatten — verließ Hertzen Nizza, wo er einige Zeit gelebt 
hatte, und kam nach England. Dort fing er an, feine „Memoiren“ zu 
ſchreiben, welche ſich durch das reiche Material, das vor ihm lag, zu einem 
großartigen Bilde des contemporären ruſſiſchen Lebens geſtalteten. Doch 
noch vor der Vollendung dieſes bedeutenden Werkes führte Hertzen eine 
lang gehegte Idee aus: er gründete eine ruſſiſche Preſſe in London, 
in der zum eritenmal cenfurfrei, nicht nur feine Bücher, ſondern auch alle 
andern, die in Rußland nicht gedruckt werden durften, erſchienen. Dies 
Unternehmen, deſſen Erfolg anfangs ſehr zweifelhaft war, und das zuerſt 
nur mit großen Opfern aufrecht erhalten werden konnte, gelang über alle 
Erwartung. Die erſten iſt London gedruckten Bücher wurden in Rußland 
mit Jubel aufgenommen, und bald wurde dieſe Preſſe eine politiſche Macht, 
die ſelbſt den allmächtigen Kalſer Nikolaus beunruhigte. Nach dem Tode von 
Nikolaus erſchien in dieſer Preſſe eine Vierteljahresſchriſt, „der Polarſtern,“ 
und einige Zeit darauf ein Blatt, das alle vierzehn Tage herauskam, unter 
dem Namen der „Glocke“ (Kolokol), und bald zu einem Tribunal wunde, 
vor welchem die unzähligen Ober» und Unterdespoten der ruſſiſchen Ver⸗ 
waltung zur Rechenſchaft gezogen und mit ihren Namen dem öffentlichen 
Urtheile preisgegeben wurden. Dieſes Blatt iſt eine geſchichtliche That von 
immenſer Bedeutung für Rußland, denn nicht nur, daß es die öffentliche 
Polizei des Rechts gegenüber der heimlichen Polizei des Unrechts geworden 
iſt, 6 in ihm wurden auch zum erſtenmal die Forderungen klar und 


beſtimmt formulirt, um die es fi für die nächſte Zukunft Rußlands han⸗ 
delte, nämlich: die Auſhebung der Leibeigenſchaft, die Aufrechterhaltung der 
8 mit dem gemeinſchaftlichen Beſitz der Erde, die unab⸗ 
hängige, autonomiſche Entwickelung der Provinzen, die Beſchränkung der 
autokratiſchen Macht und endlich volle Gerechtigkeit gegen Polen. 
Auf die Löſung dieſer S7 910 drang Hertzen unaufhörlich, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die „Glocke“ (die von Kaiſer Alexander ſtets geleſen 
wird, obgleich fie ſonſt in Rußland ſtrenge verpönt ift) die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft beſchleunſgt hat, wenn auch das Deeret weit hinter dem zu⸗ 
rückblieb, was Hertzen 1 . — hatte. Die Forderungen der „Glocke“ aber 
wurden das politiihe Programm der reformatorifhen Partei in Rußland, 
und da das Blatt in Tauſenden von Exemplaren verbreitet wird, ſo werden 
es mit ihm dieſe Anſichten. Wohl felten iſt es einem politiſchen Manne zu 
Theil geworden, vom Exil aus ſo gemaltig auf fein Vaterland ur ir⸗ 
ken, und ſich, in weiter Ferne, zum Cenkrum des nach Freiheit und Ent⸗ 
wickelung ringenden Theiles deſſelben zu machen. Ganz gewiß iſt dies be⸗ 
ſonders Hertzen's politiſchem Tacte e, mit dem er, bei aller Weite 
ſeiner Theorien, ſich nur auf das beſchränkte, was für die Maſſen zur gel 
möglich iſt, und ihnen nicht die Freiheit nach einem Syſtem octroyiren, ſon⸗ 
dern ihnen eine Entwickelung aus ihren eigenſten Bedürfniſſen heraus für 
die Zukunft garantiren wollte. 

Wir erwähnen, da wir doch nur eine Nomenclatur geden könnten, der 
ganzen Reihe von Hertzen's Publicationen (unter denen die famoſen „Mer 
moiren der Kaiſerin Katharina er die aus Hertzen's Preſſe bervorgingen, 
nicht weiter. Es genüge zu beitätigen, daß die Thätigkeit an der letzteren 
außerordentlich iſt. Die Druckerei fing an unter der Leitung eines einzigen 
Mannes, mit einem einzigen Seher, einem Polen, und in einem engliſchen 
Buchdruckerlocal. Jetzt jteht dieſer Pole eit und e an der Spitze einer 
eigenen Druckerei, die vielen Leuten Arbeit und Brodt giebt: Hertzen bes 
ſchaͤftigt ſich nut noch mit der Redaction, und die Beiträge ſtrömen ihm aus 
allen Tbellen Rußlands zu, ja bis in die allerböchſen Kreiſe hinauf 
reichen ſeine Mitarbeiter, und die Genauigkeit ſeiner Informationen ſtreift 
zuweilen ans Wunderbare. iſt, als ob er eine Spionage begründet hätte, 
welche derjenigen des ruſſiſchen Gouvernements die Spitze bieten ſollte, und 
das Merkwürdigſte dabei iſt, daß er, Hertzen, beſſer bedient wird als der 
Kaiſer ſelber. Es waren einmal in einer Nummer der „Glocke“ Mitthei⸗ 
lungen gemacht worden, welche Be der kaiſerlichen 4 compro⸗ 
mitkirten und nur aus der unmittelbarſten Umgebung derſelben herrühren 
konnten. Um nun, mit Beihilfe der londoner Deteckiv⸗Polizei, dem allen⸗ 
fallſigen Urheber durch Schriftſiücke oder wie immer auf die Spur zu kom⸗ 


die Polen zu ſprechen, welche in dieſem Augenblicke unter Rußlands 
Uebermacht leiden, ſondern von Frankreichs Sympathien für die Sache 


der Polen, welche ihm theuer if. Napoleon III. beglückwünſchte 


zugleich ſeinen Miniſter, daß dieſer den Ausdruck dieſer Gefühle mit 
den fremden Fürflen und Regierungen ſchuldigen Egards zu verein⸗ 
baren wußte. Dieſer Brief, der, wie das Datum zeigt, nach Bekannt⸗ 
machung der Niederlage von Langiewicz geſchrieben war, iſt beachtens⸗ 
werth. In der That wird mir von einem Manne, der guten Beſcheid 
weiß, verſichert, der Kaiſer werde feine Vermittelung zu Gunſten Polens 
nicht aufgeben. Die Nachrichten aus Mexico und die Briefe aus den 
Provinzen über die bevorſtehrnden Wahlen ſind allerdings nicht geeig⸗ 
net, eine Gelegenheit, Popularität zu erringen, in einem verächtlichen 
Lichte erſcheinen zu laſſen. (K. 3.) 

* Paris, 22. März. [Die diplomatiſche Situation. — 
Polniſches. — Graf Areſe. — Aus Mexico. — Notizen.] 
Die.diplomatifge Situation hat ſich hier günſtiger geſtaltet. Baron 
Budberg gab geſtern in einer nochmaligen Conferenz mit Herrn Drouyn 
de Lhuys die befriedigendſten Verſicherungen hinſtchtlich der Intentionen 
des Kaiſers Alexander, deren Verwirklichung jetzt durch die Niederlage 
der Rebellen näher gerückt werde. Insbeſondere verſprach er eine 
Amneſtie für die beſiegten Inſurgenten. Nebenbei beſchwerte ſich der 
ruſſiſche Geſandte über die Indiscretion, durch welche der „Conſlitu⸗ 
tionnel“ in den Beſitz der telegraphiſchen Depeſchen über die Niederlage 
Langiewicz's gelangt war. Man glaubte bisher vielmehr, daß der 
„Conſtitutionnel“ dieſe Depeſche von der Geſandtſchaft erhalten habe. 
Die preußiſche Geſandtſchaft hat die Nachricht von der Gebiets⸗Ver⸗ 
letzung durch ruſſiſche Truppen dementiren laſſen. — Gegen den „Con⸗ 
ſtitutionnel“, der, wie die „France“, an die „Großmuth“ des Kaiſers 
Alexander für Polen appellirt, tritt das „Siecle“ heute in die Schranken 
und meint, ſolche Worte hätten nicht aus einer franzöſiſchen Feder 
kommen dürfen, man könne ſie kaum in dem offiziellen Journal von 
Petersburg ertragen. Eine Amneſtie Polen gegenüber ſei kein Akt der 
„Großmuth“. Wo ein Recht ſei, könne man keine Gnade verlangen 
und annehmen. Alle franzöſiſchen Journale müßten jetzt über einen 
Sieg trauern, welcher die Polen der Willkür ihrer Unterdrücker Preis 
gebe, alle müßten die franzöſiſche Regierung aufrufen, damit endlich 
glänzende Genugthuung für ſo lange und grauſame Leiden erlangt 
werde. — Prinz Napoleon hat geſtern einen langen Brief von Lan⸗ 
giewicz erhalten, den er mehreren feiner Freunde mitgetheilt. — Die 
Kardinäle wollen zeigen, daß der Prinz Napoleon ihnen im Senat 
ungerechte Vorwürfe gemacht, und Kardinal Donnet hat bereits einen 
Hirtenbrief erlaſſen, welcher für Polen ſo viel Sympathie an den Tag 
legt, als überhaupt die Natur des Dokumentes geſtattet. — Nach dem 
„Nord“ wird Graf Areſe, der gegewärtig als Gaſt in den Tuilerien 
weilt, von dem Kaiſer und der Kaiſerin mit der höchften Auszeichnung 
behandelt. Er iſt bekanntlich ein langjähriger vertrauter Freund des 
Kaiſers. Die Kaiſerin fuhr mit ihm im Bois de Boulogne ſpaziren, 
bei der Feſtvorſtellung des Militärſtückes Marengo ſaß er zwiſchen 
Kaiſer und Kaiſerin, ſo daß ein großer Theil des Publikums ihn für 
den Herzog Ernſt von Sachſen⸗Coburg hielt. Außerdem ſah man 
ihn mehreremal allein mit dem Kaiſer in ſtundenlanger Unterredung 
auf der Terraſſe des Tuileriengartens luſtwandeln. — Man ſchreibt 
der Agentur „Havas⸗Bullier“ aus Vera⸗Cruz vom 17. Februar: „Die 
Franzoſen werden ungefähr 25,000 Mann vor Puebla vereinigen; 
die Mexicaner find 40 — 50,000 Mann ſtark. Puebla iſt mit Waffen 
und Munition im Ueberfluß verſehen, die Wälle ſind mit 300 Kanonen 
ſchweren Kalibers beſetzt, alle Zugänge zur Stadt nach den Regeln 
der Kunſt vollſtändig verſchanzt. Doch hat der Platz keinen großen 
Vorrath an Lebensmitteln. 
geſchütze und viele Kanonen leichteren Kalibers. An Munition wird 
es nicht fehlen, doch konnte es, wie bei den Mexicanern, mit den Mund⸗ 
vorräthen etwas knapp ausſehen. Am 4. d, wurde unſere Rhede von 
einem heftigen Sturme heimgeſucht. Ein gewaltiger Nordwind warf 
vier Handelsſchiffe, drei amerikauiſche und ein mexicaniſches, ans Ufer, 
und 13 Menſchen verloren dabei das Leben.“ — Nach der „France“ 
hatten die Generale Bazaine und Douay in Quecholac ihre Vereini⸗ 
gung bewerkſtelligt. Die franzöſiſchen Vorpoſten ſtanden bereits bei 
Moſoje, 8 Kilometer von Puebla. — Die „Gazelte de France“ hat 
vou Miniſter des Innern ein lerſtes) Avertiſſement erhalten, weil ſie 


ſich geftern hat beikommen laſſen, in einem Artikel über die Senats⸗ 
Sitzung vom 19. d. durch „unrichtige Wiedergabe“ der Billault'ſchen 


Rede „die Politik der Regierung zu entſtellen und zu verleumden.“ — 
Es ſoll ſich eine Differenz zwiſchen Frankreich und England bezüglich 
des Hafens Obok im rothen Meere, den Frankreich einem eingebornen 


Häuptlinge abgekauft hat, erhoben haben. 


Schweden 


Stockholm, 16. Mär. 


Die Franzoſen haben 30 Belagerungs-] 


Das Ritterhaus tritt heute Abend wir ihnen zur Vertheidigung von Haus und Herd zuvorkommen, 
6 Uhr zuſammen, um über eine auf Polen bezügliche Motion zu be- ſcheut die ruſſiſche Militärmacht keine Mittel, die ihre Schwäche gr 
rathen, die von dem Freiherrn Stael von Holſtein im Ritterhauſe und lich verrathen, fo wollen wir unſer Aeußerſtes anwenden, 
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von dem Abgeordneten Björk im Bürgerſtande eingebracht worden 
if. Zum beſſern Verſtändniß des Wortlauts dieſer Motion muß ich 
die Bemerkung voranſchicken, daß verfaſſungsmäßig ſechs Wochen nach 
Eröffnung des Reichstags die Motionszeit, d. h. die Friſt innerhalb 
welcher Anträge eingebracht werden können, zu Ende ift, und daß dann 
nur in Veranlaſſung von Ereigniſſen, die erſt im Laufe des Reichs⸗ 
tages eingetreten find, Anträge geſtellt werden können, etwas, was bie: 
her nur in den ſeltenſten Fällen geſchehen iſt. Die erwähnte Motion 
lautet wie folgt: 

„Das Recht, das nach unſern Grundgeſetzen den einzelnen Repräſentan⸗ 
ten zuſteht, auch nach Schluß der Motionszeit in Veranlaſſung eines im 
Laufe des Reichstags eingetretenen Ereigniſſes Anträge zu ſtellen, nehme i 
hiermit in Anſpruch. Und zwar iſt es ein Ereigniß gewöhnlichen Schlages, 
das in dieſem Falle mein Auftreten als Antragſteller veranlaßt. Es iſt 
vielmehr etwas, was in der vollſten Bedeutung des Wortes ein Welt⸗ 
ereignitz genannt werden kann. Es iſt der Kampf, der in unſerem vor⸗ 
maligen Nachbarlande jetzt zwiſchen einem edlen Heldenvolke und 15 
fremden Unterdrückern ſtattfindet; ein Kampf für die heiligſten unveräußer⸗ 
lichſten Rechte, für deren Erhaltung acht europäiſche Mächte — darunter auch 
Schweden — Bürgſchaft übernommen haben. — Die Völker haben ſich be: 
reits in dieſer großen Frage, die nicht bloß eine politiſche, ſondern zugleich 
eine der Humanität und des Rechts ift, einmüthig und achtunggebietend aus⸗ 
geſprochen. Es ſcheint jetzt die Zeit für die Regierungen gekommen zu ſein, 


anch ihre Meinung über die Frage auszusprechen, ein Mitwirken, wozu fie] 


nicht bloß vollberechtigt, ſondern auch traktatmäßig verpflichtet ſind. Und 


zufolge der in dieſen Tagen eingegangenen Nachrichten iſt auch bereits eine ſiſcherſeits gewonnen, 
wiſchen mehreren europäiſchen Mächten | piscreditiren ſuchte, 


Cooperation in dieſer Richtung 
wirklich im Werke. Unter ſolchen Verhältniſſen und aus den hier angeführs 
ten Gründen ſchlage ich ehrerbietigſt vor, daß die Stände des Reiches bei 
Sr. Majeſtät dem Könige darauf antragen mögen, daß ſeine Regierung in 
Gemeinſchaft mit anderen Staaten, 


baben, auf diplomatiſchem Wege auf Wiederherſtellung des Königreichs nicht, daß es diejenigen waren, 


Polen dringen möge.“ 4 
Die Blätter melden die bevorſtehende Ankunft des Fürſten Conſtan⸗ 


tin Czartoryski, der auch laut einem Telegramme heute bereits in 
Aſtadt eingetroffen und dort mit großem Enthuſtasmus empfangen 
worden iſt. Daß der Fürſt hier vom Könige empfangen werden wird, 
unterliegt keinem Zweifel; man will ſogar wiſſen, daß er von Seiten 
Louis Napoleons beauftragt ſei, dem Könige vertrauliche Eröffnungen 
zu machen. Jedenfalls ſteht zu erwarten, daß die Bewegung zu 
Gunſten Polens durch ſeine Anweſenheit noch bedeutend an Stärke zu⸗ 


nehmen werde. 
Ruf land. 
Unruhen in Polen. 


H. Warſchau, 22. März. 
Aufſtandes. — Erzbiſchof Felinsti] So ſehr Ihr Correſpon⸗ 


dent, als unparteiiſcher Beobachter, eine Niederlage Langiewicz's als miſſionen. — Errichtung von 


eine Beendigung des Aufſtandes anſehen muß, fo muß er doch be: 
kennen, bei den Polen von echtem Schrot und Korn eine entgegenge: 
ſetzte Ueberzeugung zu finden. 


Ich führe nur eine Unterredung an, Eiſenbahnzüge 


dieſe Mittel zu vereiteln. Wenn ich Ihre Leſer wiederholt verſichere, 
daß dies die Worte ſehr gemäßigter, thatkräftiger, achtbarer und ent⸗ 
ſchloſſener Männer find, fo mögen Sie ſich ein Bild von dem machen, 
was die nächſte Zukunft bringen kann. — Ich füge noch hinzu, daß 
die Anführer der verſchiedenen ruſſiſchen Militär⸗Abtheilungen ein vor⸗ 
treffliches Mittel gefunden haben, ſelbſt die noch ſchwankenden Bauern 
entſchieden den Inſurgenten zuzuführen, indem ſie unaufhörlich dazu 
angehalten werden, den von den ewigen, größtentheils zweckloſen Verfol⸗ 
gungen, foſt erliegenden Soldaten Fuhrwerke und Geſpann zu liefern, 
ohne einmal dafür bezahlt zu werden. Hand in Hand mit den Vor⸗ 
bereitungen der Mannſchaft zum Kampfe gehen auch die Geldſamm⸗ 
lungen, denen jetzt ganz namhafte Summen zufließen. Kaufleute vom 
dritten Rang zahlen 500 und 1000 Rubel auf die erſte Aufforderung, 
und erklären ſich zu weiteren Zahlungen bereit, während Anderöhan- 
delnde zu den äußerſt ſeltenen Ausnahmen gehören. — Daß unter 
ſo bewandten Umſtänden gewiſſe hieſige Correſpondenten deutſcher Zei⸗ 
tungen ſich abmühen, den Aufſtand blos als eine blutige Emeute darzu⸗ 
ſtellen, zeigt eben, daß fie die Größe der Sache entweder nicht erfaſſen 
oder, was wahrſcheinlicher zugleich, aber auch ſchlimmer für fie iſt, 
daß ſie ihre Feder verkauft haben. In letzterer Beziehung warne ich 
hauptſächlich vor demjenigen Correſpondenten, der bei Anfang der Be⸗ 
wegung im Jahre 1861 ſich derſelben ganz anſchloß, bald aber, ruf: 
fie als deutſchenfeindlich in Deutſchland zu 
wogegen ich ſeiner Zeit mich hinlänglich geäußert 
zu haben glaube. — Derfelde Correſpondent theilt feiner Zeitung die, 
von mir übrigens ſchon vor längerer Zeit gemeldete Nachricht von dem 


welche den wiener Traktat garantirt] Aufhängen mehrerer Coloniſten, worunter einige Deutſche mit, ſagt aber 


welche die Ruſſen zum Ueberfall der 
Inſurgentenſchaar bei Lodz geführt haben, infolge deſſen eine große 
Zahl derſelben, darunter bekanntlich vier Frauen niedergemetzelt wurden. 
— Ein Bülletin von der Verſprengung einer Inſurgentenſchaar unter 
Sokol, iſt wahrſcheinlich telegraphiſch nach dem Auslande gegangen. 
Privatnachrichten darüber fehlen noch. 

Schließlich die Mittheilung, daß Felinski feine Demiſſion zurückge⸗ 
nommen hat, da ihm gouvernementalerſeits begreiflich gemacht wurde, 
daß nicht an die Perſon Felinskis, ſondern an das Erzbisthum die 
Mitgliedſchaft des Staats⸗Raths gebunden iſt, und daß alſo dieſe nur 
bei Niederlegung der Infule aufhoͤren kann. — Dagegen haben die 
zugleich mit den Stadtraͤthen gewählten Stellvertreter auf die ihnen 
geſtern zugegangene Aufforderung, die Stellen einzunehmen, ſchon heute 


[Weitere Ausdehnung des abſchlägig geantwortet. 


H. Warſchau, 24. März. [Amtliche Bulletins. — De 
i polniſchen Regimentern. — 
Offizielle Literatur. — Ober⸗Polizeimeiſter Muchanow. 
Schickſal der Breslauer Zeitung. Die 


und der Kriegszuſtand.] Als Ergän⸗ 


die ich geſtern mit zwei wohlhabenden und gebildeten Gutsbeſitzern ge- zung der geſirtgen amtlichen Bulletins leſen wir heute i 1 
habt habe, welche beide mir von jeher als ſehr gemäßigt bekannt waren, und Doms." 3 u. den kurzen Ban ten en Bee 
welche im Anfang des Autftandes denſelben als ein wahnſinniges Un: Bande Langiewicz, die am 20. März aus DOpatowee vom Oberſten 
ternehmen beklagt haben. Dieſe Herren weilten einige Tage hier, um Czengeri hertzeſandt wurden, zeigt ſich, daß der Angriff am 17. in der 
ihre mit Familien⸗Verhältniſſen zuſammenhängenden Geſchäfte in's Gegend von Pinczow angefangen und am 18. und 19, um Busk 
Reine zu bringen, bevor fie, wie fie ſagten, in den Krieg gehen. Ich weiter geführt wurde. In Opatowice iſt ein Theil der Bande in der 


äußerte meine Verwunderung darüber, daß fie, die den Aufſtand ver: 
dammt hatten, ſich ihm jetzt anſchließen wollten und erhielt ungefähr folgende 
Antwort: Abgeſehen von der politiſchen Seite des Kampfes zwiſch 


eine Seite bekommen, die er früher nicht hatte. 


durch Decimirung uns zu vertilgen. Den Aeußerungen der ruſſiſchen 
Militärbehörden, daß fie den Ausſchreitungen der Soldaten, die übri⸗ 


gens ſehr oft von höheren Ofſtzieren gebilligt und ſogar hervorgerufen | municationswege ſich befreit haben. 


en jagt 0 
Polen und Ruſſen, wobei das Recht natürlich auf Seiten der Erſteren 3 
iſt, hat dieſer Kampf durch die Art, wie ihn die Ruſſen diesmal führen, heißt es: 
Sid d Dörfern, das Mord 5 erh 00 daß 1300 Rebellen, 
Städten und Dörfern, das Morden en gros, die Plünderungen und] Langiewicz iſt in der Citadelle v a n 
Vernichtungen zeigen es klar, daß die Rufſen es darauf angelegt haben, zählt bir 1 Br lan Krakau eingeſperrt.“ Ferner er⸗ 


Zahl von 2000 auf das öͤſterreichiſche Territorium übergegangen. Die 
Ueberbleibſel der Bande find am 20. in der Richtung nach Koszye 
Das Verdrängen der Rebellen beruhigt die Einwoh⸗ 
nach Haufe zurückkommen und flößt ihnen Muth ein.“ Weiter 

„Amtliche, aus Krakau erhaltene Nachrichten theilen mit, 
2 Geſchütze und 120 Pferde feſigenommen ſind. 


zäh die durch Ueberreſte der (vor einiger 
Zeit als völlig vernichtet gemeldeten) Banden Podlewski's und Zamiecz⸗ 
ka's, neuerdings ſich bei Mlawa gezeigt, und mit Vernichtung der Com⸗ 
Eine aus Plock ausgeſchickte Mi⸗ 


find, nicht Einhalt thun können, glauben wir nicht, weil fie nicht durch litär⸗Abtheilung hat am 20. d. M. die Rebellen bei Radzanow er⸗ 


energiſche Strafurtheile bewahrheitet werden. Zehn kriegsgerichtliche] reicht und fie geſchlagen, 


ſie zerſtreuten ſich in die Wälder, nachdem 


Erſchießungen für dieſe Ausſchreitungen, hätten fie beſeitigen oderſſſie 100 Leute und eine bedeutende Zahl Waffen verloren hatten, wobei 


wenigſtens beſchränken können. Aber zugegeben ſelbſt, daß die Behör- 


den nicht im Stande find, der Morde und Raubſucht zu ſteuern, iſt nur, was ich oft wiederholt habe 
es denn nicht umſomehr die Pflicht eines jeden Bürgers, der die Waf⸗ da a | Bas 
Dürfen wir die Ehre] bei Mlawa, 


fen führen kann, denſelben entgegenzutreten? 


die Soldaten nur 4 Verwundete zählten. Dieſes Bulletin beftätigt 
daß die Inſurgentenſchaaren wieder 
wo man ſie kaum ahnte. Der Anführer der Schaaren 


Podlewski, iſt einer der tüchtigſten Offiziere der Inſurrec⸗ 


unſerer Frauen, das Leben der Unſrigen, die Habe unſerer Familien tion, und hat die frühere vom „Dziennik“ übrigens heute widerrufene 


unvertheidigt, der Wuth einer wilden Horde preisgeben? Vom Don 
her find neue Regimenter des Koſakengeſindels (Cazactwo) im An: 
zuge, des Geſindels, von dem die Regierung ſehr gut weiß, das es 
im Kriege wenig nützt, dagegen zum Morden und Rauben ganz geeignet 
iſt, und glaubt ſie wohl uns damit in Furcht zu ſetzen. 


um auch 


Nachricht von ſeinem Tod ſeiner Zeit bei den Leitern nicht wenig 
Kummer erregt. — Nachdem das amtliche Blatt noch die in Kras⸗ 
noſtaw am 19. ſtattgefundene Erſchießung des Anführers Nieszaj ge⸗ 
meldet, erzählt es noch von der Verſprengung einer Schaar bei 


Da müſſen Miendzplas, in der Nähe der Warſchau-Petersburger Eiſenbahn. — 
und Die Erſchießungen find jetzt Angeſichts des allgemeinen Aufſtandes nur 
und- weitere Akte zweckloſer Härte, die dem Großfürſten gewiß keine Sym⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


men, ward im allertieſſten Geheimniß ein Spion aus Petersburg abgeſchickt. mens reich ſei: er iſt es — aber wer hat, wie er, feinen Reichthum ſtets]! Seele“ fo viel Tiefe der Empfindung, Reichthum der Gedanken, Männlich⸗ 
ki 


Buchhändlern — gab mir einmal eine Beſchreibung von dem n 
en, un 


. v. S. 


Gewehre, 


unter düſteren Wolken — fiebt er in ſeinem Vaterlande den Tag anbrechen, } 
ſtellt das reußiſche Kriegscontingent ein Bild Deutſchlands im Kleinen, und 


ieſes iſt der Mann, welchen ich meinen Leſern nun vorſtelle. den er verkündet in der finſteren Nacht der Despotie — jenen Tag, deſſen] N! reußiſche Kr 
Die Thüre öffnete ſich, Alexander Hertzen tritt herein. Ankunft wohl verzögert, aber nicht gänzlich mehr verhindert werden kann. die Mannichfaltigkeit in der kleinſten Einheit dar. Auch in andern Dingen 
Er ift ein ſchöner Mann von reifen Jahren, mit einem kräftigen, Denn er iſt wirklich im Anzuge — und Hertzen darf ſich ſagen, daß er kei⸗ errang fi) die Vettern: die Geraer werden conjtitutionell und, wie 


„ wel 
e herzlich drückte. Denn ich habe eine aufrichtige und warme Hochach⸗ . Da 


zügen abgefaßt, lautete: Adeline Patti] bezieht die hohen Einnahmen nicht, welche fie durch 


„Wir find nicht zu einer beſtimmten Stabilität gelangt — wir ſuchen ihren Geſang erzielt, fie it an ihren Schwager, den Opernunternehmer 
ſie. Wir haben a als Anlagen a Hoffnungen 55 darum 71 23 n Ne gr“ erhält nur eine Jab⸗ 
B 18, die % n] nur gewinnen; der Conſervatismus iſt u glich, denn wir haben } tancd (wobei fie immerhin noch nicht verhungert). — 
Bildung, die ungewöhnliche Richtigkeit der or nichts zu conſervixren.“ f . Strakoſch vermiethet die Sängerin nach italieniſcher Sur oh en be⸗ 
elle] Die neueſten Ereignifie in Polen haben nur zu ſehr gezeigt, wie Recht gi und ftreiht die Summen ein. Strakoſch iſt übrigens nicht nur der 


ſchafter und zum natürlichen Mittelpunkte großer Kreiſe machen. Was mir Herzen bat! j chwager der niedlichen Sängerin, er iſt auch ige Lehrer, und thut alles 
elfen bereite Hand (Julius Rodenberg in der wiener „Preſſe“.) Mögliche für feinen Goldfiſch, ja er ſingt ſogar für die kleine Patti in den 
ET EEE IE 


Proben, um i i ſchonen. i i 
elfen bereit 9 1. . en jene: a bre Stimme zu Fräulein Patti ſingt nie auf einer 
8 Accorde der Seele. Dichlungen von Georg Hid, (Köln 


U 
uverläßlichkeit ſeines Privatcharakters, die glänzende In⸗ 


Probe, ihr Schwager ift für ſie die „Nachkwandlerin“, die Roſine, die Lucia, 
die Zerline. Das iſt gewiß neu; oder — verdient es zu ſein. 


Mit einer Beilage. 


1 Beilage zu Nr. 113 der 


(Fortſetzung.) 
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der Entfernung Langiewicz's wird von feinen Freunden feine Weige⸗ 


pathie im Lande gewinnen werden. — Auch leſen wir im „Dziennik] run : i ichkei a it ei 

85 N g f ' g und Hinweiſung auf die Unmöglichkeit, den Krieg mit einem 
Powz.“ die Annahme der zuerſt eingereichten Demiſſionen der Staats⸗ großen concentrirten Körper zu führen, angegeben. Sich ſtrikte an die 
Raths⸗Mitglieder von Seiten des Kaiſers. Die Anderen werden wohl] Bedingungen eines Guerillakrieges haltend, wollte er ſein Corps in 


der Reihe nach folgen. 


Aus zuverläßiger Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß man hödye niſirung ähnlicher Banden übernehmen. 


vier kleinere Abtheilungen theilen und in anderen Gegenden die Orga⸗ 
Wie man hier wiſſen will, 


ſtenorts geneigt iſt, beſondere polniſche Regimenter zu formiren, deren] ſoll ein Gefecht bei Grochowisko ſtattgefunden haben, das ſehr blutig 


Standorte jedoch in Rußland ſein ſollen. Man glaubt damit einen 
Theil des polniſchen Widerwillens gegen den Dienſt im ruſſiſchen Mi⸗ 
litär zu beſeitigen und zugleich dem Auslande gegenüber auch in dieſer 
Beziehung die Anerkennung der polniſchen Autonomie zu bekunden. 
Ich weiß nicht, wie weit das Ausland von dieſem Schein ſich wird 
täuſchen laſſen, das Inland aber wird eine ſolche Anordnung nichts 
weniger als beſänftigen. Es bleibt ja immer ein 12jähriger Dienſt 
ohne militäriſche Ehre und fern von der Heimath. Ueberhaupt hat 
das Königreich genügende Urſache, allen Verheißungen durchaus nicht 
zu trauen, da die jüngſt gegebenen, kaum ins Leben getretenen Inſti⸗ 
tutionen, auf das unverzeihlichſte fortwährend verletzt wurden. Der 
literariſche Flügel⸗Adſutant Wielopolski's, wie die „Poſener Zeitung“ den 
berüchtigten, jedoch hochbegabten Miniszewski nennt, hat zwar Die Ked: 
heit, im Feuilleton des „Dziennik“ die gegebenen Inſtitutionen hoch 
anzupreiſen und die Kreis- und Stadt⸗Räthe als ein Mittel anzugeben, 


durch den das Land ſeine Bedürfniſſe der Regierung kundgeben kann, 


er verſchweigt aber, daß alle diejenigen Räthe, die z. B. gegen die Art 
der Aushebung ſich äußerten, ſofort aufgelöſt wurden. Gin folder 
hohnſprechender Artikel des Flügeladjutanten, für deſſen Weber: 
ſetzung in ausländiſche Blätter ſchnell genug geſorgt wurde, wirft ein 
ſehr ſchlechtes Licht auf die Wahrheitstreue Wielopolski's, der übrigens 
durch jenen berüchtigten Artikel nach der Aushebung ſein Meiſterſtück 
geliefert hat. — Traurig genug, daß ein Miniszewski die Stütze der 
Regierung des Markgrafen ſein ſoll. — Oberpolizeimeiſter Muchanow 
verläßt ſeine Stelle in Folge von Reibungen mit dem genialen Verfaſ⸗ 
ſer der Bombardier⸗Bekanntmachung zur Beruhigung der Einwohner, 
dem Baron Korf. An die Stelle Muchanows kommt Oberſt Szerpa⸗ 
towski, über den ich bis jetzt nichts Näheres zu ſagen weiß. — Sie 
wiſſen bereits, daß Ihrer Zeitung vom 1. April ab hier der Poſtdebit 
entzogen iſt. Darüber läßt ſich nun nichts ſagen, da die Re⸗ 
gierung dazu ſich berechtigt glaubt; daß aber ſchon ſeit 10 Tagen nicht 
ein einziger Streifen der „Bresl. Ztg.“ den Abonnenten geliefert wird, 
die der Poſtverwaltung ihr Geld vorausbezahlt haben, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß fie jedenfalls die unverfänglichen rein preußiſchen Gegen: 
ſtaͤnde, z. B. die laufenden Kammerverhandlungen, zu leſen bekommen 
werden, das zeigt von einem vollſtändigen Mangel an Rechtsgefühl. 
Es wird bekannt gemacht, daß die Perſonenzüge auf der Warſchau⸗ 
Petersburger Eiſenbahn von heute ab um 43 Uhr des Morgens von 
bier abgehen werden. Einige in jener Richtung oft reiſende Geſchäfts⸗ 
leute machten darauf aufmerkſam, daß eine kriegeszuſtändliche Vorſchrift 
doch verbietet, vor Tagesanbruch ſebſt mit einer Laterne auszugehen, 
und daß alſo in der jetzigen Jahreszeit von 43 Uhr keine Möglichkeit 
vorhanden iſt, zum Abgang der Züge an die Eiſenbahn zu gelangen. 
Die Herren wurden von der Eiſenbahnverwaltung veranlaßt, eine 
Aenderung der Polizeivorſchrift zu erſtreben, die Polizei aber meinte, 
die Züge müſſen zu einer ſpäteren Stunde abgehen, und mitten im 
Streit der zwei erlauchten Behörden bleiben die Reiſenden — zu 
Haufe ſitzen. 

* Ax Kattowitz, 23. März. [Von einem Reiſenden.] *) 
Als wir geſtern Morgen nach Sosnowice fuhren, fanden wir 
in Klomnic den nach Warſchau beſtimmten Zug noch nicht vor, 
den wir ſchon in Baby treffen ſollten. In Klomnic mußten 
wir ungefähr drei Stunden bleiben, ließen einen Extrazug paſ⸗ 
firen, welcher den zur Inſpektion der Bahn ernannten General 
führte, und endlich einen erſt in Czenſtochau gebildeten Train; dort 
nun (d. i. in Klomnic) ſahen wir circa 60 zu den Inſurgenten ge⸗ 
hende junge Leute, unter dieſen auch einige Damen, die ſich das Haar 
kurz ſchneiden ließen und Herrenkleider anlegten. — Endlich kamen 
wir nach Czenſtochau und von da nach Myszkow. Hier nun er⸗ 
fuhren wir, daß Cieszkowski auf erhaltene Nachricht vom Anzuge 
der Ruſſen aus Janow im Eilmarſche an den Bahnkörper gerückt ſei, 
dort den Zug für ſich in Beſchlag genommen hätte und der Grenze 
zu (nach Lazy) gefahren ſei. Zuvor habe er zwiſchen Zawierce und 
der eben genannten Station 3 Brücken abbrennen laſſen. Wir muß: 
ten nun in Myszkow übernachten. Heute Früh gelangten wir, nach⸗ 
dem jene 60 jungen Leute in Folge erhaltener Ordre hatten wieder 
zurückfahren müſſen, nach unendlichen Mühen zur erſten abge: 
brannten Brücke. Dieſe iſt vollſtändig zerſtört, und ſogar die ge⸗ 
mauerten Pfeiler beſchädigt, ſo daß wenigſtens 14 Tage zur Herſtel⸗ 
lung erforderlich fein werden. Nun mußten wir circa 4 Meile, bis 
zur dritten Brücke, eine Fußpartie zurücklegen. Hier, auf dem zum 


Dom. Rokitna gehörigen Terrain, kam es im Walde, in der Nähe 


des Bahnkörpers, zwiſchen 3—4 Uhr Nachmittags, zu einem Zuſam⸗ 
menſtoße beider Theile. Cieszkowski hatte nämlich hier ſein La⸗ 
ger aufgeſchlagen, die Vorpoſten aber etwas zu nah dem Haupttreffen 


aufgeſtellt, fo daß es den Ruſſen möglich war, unbemerkt in ſo große 


Nähe heranzukommen, daß ſie mit Erfolg ſofort das Feuer eröffnen 
konnten. Die Polen waren hiervon fo überraſcht, daß fie das Feuer 
nicht erwiderten, ſondern ſich, von den Ruſſen verfolgt, zurückzogen. 
Wir fanden nur 10 Leichen vor, unter dieſen auch den berühmten 
Bernhardiner⸗Mönch Benvenuto (f. 3. der feurigſte Redner 
für die Sache der Freiheit). Derſelbe war am Fuße von einer Kugel 
verwundet, die Bruſt aber von Bayonneten durchſtochen. Sieben von 
dieſen zehn wurden nun in unſerm Beiſein beſtattet, während drei ge: 
tödtete Bauern, die wahrſcheinlich zufällig in die Nähe des Kampfplatzes 
gekommen waren, unbeerdigt liegen blieben, um erſt ſpäter von der 
Gemeinde Rokitna an geweihter Stätte dem Schooß der Erde über: 
geben zu werden. Ein inzwiſchen in Lazy eingelroffener Zug von 
Sosnomwice kam näher zu uns, und brachte uns nach ziemlich 
26ſtündiger Fahrt nach Sosnowice, wo wir um 3 Uhr eintrafen. — 
Die Demolirung jener drei Brücken wird wohl wieder auf einige Zeit 
den Verkehr hemmen. — Die Stimmung iſt nach den letzten ungün⸗ 
ſtigen Nachrichten außerordentlich gedrückt, obſchon man ſolche nicht 
zeigen darf. N N 

O Krakau, 24. März. Den hier feit zwei Tagen internirten 
Aufſtändiſchen eilt Alles, reich und arm. mit Lebensmitteln, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Wäſche und Geld zu Hilfe. Das leutſelige und rückſichtsvolle 
Verfahren der Regierungsorgane mit den Internirten erfüllt die hieſi⸗ 
gen Bewohner mit großer Freude. In den polniſchen Kreiſen will 
man nicht zugeben, daß die Entfernung Langiewiez's einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf den Aufftand nehmen werde. Das warſchauer Cen⸗ 
tral⸗Comite hat auch laut einer Proclamation die oberſte Gewalt und 
Leitung der Inſurrection wieder an ſich gezogen. Als Haupturſache 


) Der Brief iſt durch einen unglücklichen Zufall 
Schuld kack, um 24 Stunden 5 it in unser 5 7 gelangt. 
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an dem die Poſt keine das 
nur dreiß 


geweſen, aber entſchieden günſtig für die Aufſtändiſchen ausgefallen fein 
ſoll. (Der „Czas“ vom 24. giebt den Verluſt der Ruſſen bis 400, 
den der Inſurgenten bis 250 an. D. Red.) 

Die „Krak. Ztg.“ vom 22. erzählt, wie das nach Wislica dirigirte 
Corps des Smiechowski dem Langiewiez, auf die Kunde von deſſen 
Flucht am 19. nach Opatowice nacheilte, dort aus Mangel an Käh⸗ 
nen, einer war mit 40 Inſurgenten geſunken, nicht über die Weichſel 
gehen konnte und endlich am 21. von den Ruſſen hart gedrängt, die 
trockene Grenze erreichte. — Der „Oberfeldeaplan der polniſchen In⸗ 
ſurgentenheere“, Paul Kaminski, hat bekanntlich in einem Manifeſte 
die polniſche Geiſtlichkeit zur Theilnahme an dem Kreuzzuge gegen die 
Ruſſen aufgefordert. Der Biſchof Galeckt von Krakau hat ihn nun 
a divinis ſuspendirt, weil er der ruſſiſchen Regierung den Eid der 
Treue gebrochen. 


„„ Krakau, 24. März. [Ausbreitung des Aufſtandes 
in ſeiner gegenwärtigen Phaſe.] Als Beweis, daß die Lebens⸗ 
fähigkeit des polniſchen Aufſtandes auch, nachdem er durch Verluſt ſeines 
Oberhauptes einen allerdings ſchweren Stoß erlitten, noch lange nicht 
gebrochen iſt, abgeſehen davon, daß die einheitliche Leitung deſſelben 
durch Wiederherſtellung der proviſoriſchen Regierung höoͤchſtens auf einige 
Stunden unterbrochen wurde, theilt der „Czas“ vom 24. d. M. einen 
Ueberblick über feine Ausdehnung und Stärke ſeit dem Augenblicke mit, 
daß das Haupteorps im Krakauiſchen ſich in mehrere kleinere aufgelöft 
und wieder zum Syſtem eines unregelmäßigen Krieges ſeine Zuflucht 
genommen hatte. Seit jener Zeit haben folgende Gefechte, freilich mit 
verſchiedenem Glücke, wie nicht anders zu erwarten, ſtattgefunden. Im 
Krakauiſchen bei Potok und Zawiercie, im Lubelskiſchen bei Lipiny 
zwiſchen Krzeszzowo und Tarnogrod, im Podlachiſchen bei Dziecinowo 
(am Calvariaberge am rechten Weichſelufer), bei Zambrzykow und 
Uscienice, in der kaliſcher Gegend bei Kulm und Kazimierz, in Li⸗ 
thauen in der Gegend von Wilna und Sluck. Bei allen dieſen Ge- 
fechten ſoll kein Gewicht auf den Umſtand gelegt werden, ob ſie mit 
einer Niederlage oder einem Siege der Inſurgenten geendet haben, 
ſondern darauf kommt es an, daß ſie überhaupt von den Polen ange⸗ 
nommen und beſtanden worden ſind, was als ſicheres Zeichen dienen 
muß, daß der Muth und die Zuverſicht der Inſurgenten nicht einer 
Verzagtheit und verzweiflungsvollen Unthätigkeit, wie es von vielen 
Seiten nach der Gefangennahme des Dictators erwartet wurde, ges 
wichen find. Die Gefechte bei Potok und Zawiercie wurden eben von 
den beiden Corps beſtanden, welche aus dem Hauptcorps des Dictators 
hervorgegangen ſind. Ueber das Reſultat beider fehlen dem „Czas“ 
übrigens nähere Berichte; ſo viel ſoll ſicher ſein, daß beide Corps 
durch die ruſſiſchen Reihen ſich Bahn gebrochen haben. Im Lubels⸗ 
kiſchen ſind es zwei Gegenden, wo die Action in den letzt⸗ 
verfloſſenen Tagen beſonders lebhaft vor ſich gegangen iſt: die 
ſüdweſtliche und die öͤſtliche an der volhyniſchen Grenze. 
— In der erſten wurde am 21. d. M. bei Lipiny ein für die Polen 
günſtiges Treffen geliefert; die Inſurgenten waren vom Oberſt Cze⸗ 
chowski angeführt, das Gerücht, daß ein polniſches Corps über die 
galiziſche Grenze bei Ulanowo verdrängt worden ſei, hatte das Wahre 
an ſich, daß mehrere Marodeurs die öſterreichiſche Grenze paſſirt haben. 
In der Gegend von Chelm und Dubienka hält ſich der Aufſtand, von 
Lelewel und Lewandowski geleitet, aufrecht. — In der nördlichen Ecke 
des Lubelskiſchen, nicht weit von Garwolin fochten die Inſurgenten, 
von Sokol (Kriegsname) und Jankowski befehligt, am 17. und 18. 
d. M. an drei Orten, bei Dziecinowo, Zambszykow und Uscienice. 
Die ruſſiſchen Rapporte berichten zwar von dieſen Gefechten, daß die 
Inſurgenten 400 von den Ihrigen verloren haben, über den Ausgang 
jedoch beobachten ſie ein vorſichtiges Schweigen; ein hinreichender Grund, 
um die Meinung hervorzurufen, daß es nicht die Polen geweſen waren, 
welche dabei den Kürzeren ziehen mußten. In der kaliſcher Gegend 
haben die Polen bedeutende Verſtärkungen erhalten und es ſoll bei 


Kazimierz zu einer entſchiedenen Niederlage der Ruſſen gekommen fein. |. 


In Litthauen ſind die beiden Kreiſe von Sluck und Mozyrsk in vollem 
Aufftande; in der Gegend von Wilna und Grodno waren alle Bemü⸗ 
hungen der Ruſſen, die Bewegung zu unterdrücken, vergebens. Ge: 
rüchte, welche jedoch einer Beſtätigung bedürfen, beſagen, daß in 
Podolien, in der Gegend von Bar, an demſelben Orte, wo bei⸗ 
nabe vor einem Jahrhundert die Polen ſich zum erſtenmal gegen die 
fremden Ruheſtörer erhoben haben, auch jetzt eine Inſurgentenſchaar 
gebildet haben ſoll. Daß ſomit die Kräfte der Revolution keineswegs 
erſchoͤpft find, daß es an einer Stütze von Seiten des Landes auch 
ferner nicht fehlen wird, liegt klar auf der Hand; daß aber die Po- 
len Ausdauer genug haben werden, um den einmal begonnenen Kampf 
bis zum Untergange oder bis zum Siege fortzuführen, wird demjenigen 
nicht zweifelhaft ſein, der beobachtet hat, wie verändert in dieſer Be⸗ 
wegung der polniſche National⸗Charakter hervortritt, wie an die Stelle 
der vorigen, bei jedem Wechſel des Geſchickes ſich kundgebenden Ver⸗ 
zagtheit und Mißmuthes, eine Zähigkeit, ja, wir mochten jagen ein 
Ingrimm getreten iſt. Die polniſche Jugend iſt nicht in der Hoff⸗ 
nung, leicht zu erringender Lorbern, nicht um romantiſche Abenteuer 
zu erleben, in den Krieg geeilt; fie ging mit voller Entſchloſſenheit, 
mit vollem Bewußtſein, daß es ſich um einen Kampf auf Leben oder 
Tod handelt. Setzen wir den Umſtand hinzu, daß Niemand mehr 
weder einer Beſſerung der Zuſtände unter ruſſiſcher Herrſchaft, wenn 
fie auch noch fo eifrig von Wielopolski verſprochen wird, noch einer 
aufrichtigen Amneſtie für diejenigen, welche am Aufftande ſich bethei⸗ 
ligt haben, den geringſten Glauben ſchenkt, ſo haben wir alle Bedin⸗ 
gungen, um die jetzige polniſche Revolution zur hartnäckigſten von allen 
vorhergehenden zu machen. 


— . — — — — 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 25. März. [Tagesbericht.] 

„„ [Der neue Stadtſchulrath.] Die ſchon in Nr. 135 der 
„Bresl. Ztg.“ mitgetheilte Nachricht, daß die Wahl des bisherigen Di⸗ 
rektors des königlichen Friedrichs gymnaſtums, Hrn. Dr. Wimmer, 
zum beſoldeten Stadlſchulrath auf die geſetzliche Dauer von 12 Jahren 
die Beſtätigung der königlich en Regierung erhalten habe, war 
vollſtändig begründet. Das heutige „Breslauer Amtsblatt“ 
enthält dieſelbe Meldung. 
=bb= [Prüfung.] Von den J räparanden, die ſich zur Aufnahme in 
bieſige königlich Aatheliſce Sch. ıllehrer- Seminar je haben, find 


9 aufgenommen worden. Die Abiturienten⸗ rüfung beginnt den 
26ſten und endet den 28. Marz. | 2 


Wresianer Zeitung. — Donnerstag, den 26. März 1863. 


— [Univerfität.] Am 27. d. M. wird Hr. Clemens Schlüter be 
hufs Erlangung der philoſophiſchen Doctorwürde die von ihm herausgegebene 
Diſſertationsſchrift: „De macruris decapodibus quae e Saxis Senonieis atque 
Cenomanicis Guestfaliae proveniunt“ öffentlich vertheidigen. Als Opponen⸗ 
ten ſind genannt: Dr. phil. H. Fiedler, Lehrer an der Realſchule zum 
heiligen Geiſt, Dr. phil. E. Melzer und Referendar R. Stieve. Die 
Schrift, welche ſpäter auch in deutſcher Sprache erſcheinen ſoll, iſt dem Prof. 
Dr. Römer gewidmet. 

** [Berichtigung und Ergänzung in Betreff der Fa⸗ 
milie von Hippel's.] Die „Breslauer Zeitung“ enthält die Be⸗ 
merkung, Frau von Heyden in Breslau ſei die Schweſter des Ver⸗ 
faſſers des Aufrufs. Dem iſt nicht fo. Hippel's einzige Schweſter iſt 
vor etwa 15 Jahren in Bromberg geſtorben. Es leben aber noch 
mehrere Kinder von ihm; fein älteſter Sohn if Theodor v. H., 
Rittergutsbeſitzer auf Dzwiesnow bei Thorn, Oberförſter a. D. Sein 
zweiter Sohn iſt der Regierungsrath George v. H. in Gumbinnen. 
Sein dritter, der Lieutenant a. D. Bernhard v. H. in Reichenbach. 
Ob fein jüngſter Sohn Gotthard, welcher in öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
dienſt getreten iſt, noch lebt, iſt zweifelhaft. Von Hippel's Töchtern 
leben noch die erwähnte Frau v. Heyden, Wittwe des Oberregierungs⸗ 
raths und Schriftſtellers v. Heyden in Breslau, ſodann die Wittwe 
des in Fulda verſtorbenen Gymnaſialdirektors Dr. Bach in Bromberg 
und die Frau des Gendarmeriechefs R. von Schaper in Bromberg. 
Auch die erſte Frau des Herrn Oberpräſidenten Freiherrn v. Schleinitz 
war eine Tochter des Verfaſſers des Aufrufs. 

c. f. [Zoologiſcher Garten.] Am 24. d. M. wurde das Statut für 
die Geſellſchaft zu Errichtung eines zoologiſchen Gartens vollzogen, und wird 
ſolches der betreffenden Behörde zur Genehmigung vorgelegt werden. Das 
Grundkapital, welches auf 100,000 Thaler feſtgeſetzt iſt, ſoll durch Ausgabe 
von 2000 Stück Actien, à 50 Thlr., aufgebracht werden. Der zoologiſche 
Garten ſoll bekanntlich im Scheitniger⸗Park angelegt, und damit eine Bi⸗ 
bliothek und eine hoͤchſt comfortable Reſtauration in Verbindung gebracht 


werden. 

=bb= [Etablirung neuer ieneleien) Zwiſchen der Trebnitzer⸗ 
und Hundsfelder⸗Chauſſee, in der Feldmark des ehemaligen Vinzenz⸗Kloſters, 
hat der Kaufmann H. einen großen Flächenraum Land erworben, und wird 
daſelbſt eine Ziegelei etabliren, auch ſpäter ein Wohnhaus erbauen. Es iſt 
bereits ein bedeutender Theil Land in einer Tiefe von 7 Fuß ausgeſchachtet 
und dadurch ein großer Theil Lehm zu circa ein paar Millionen Ziegeln 
gewonnen worden. Ein Brunnen, 14 —15 Fuß tief, iſt bereits gegraben. 
Bei dieſer Gelegenheit iſt man auf eine Schichte Eichenholz geſtoßen, wovon 
einzelne Stücke ſowie vollſtändige Eicheln, Knochen und Eiſentheile von bläu⸗ 
licher Farbe heraushefördert worden find.‘ Es läßt ſich erwarten, daß tiefer 
noch größere Holzſchichten liegen. Eben ſo wird eine 808940 in Nähe der 
Kupferbrücke an der Hundsfelder⸗Chauſſee auf einem Flächenraume von 
30 Morgen Land erbaut. Auch in der Ziegelei bei Carlowitz, dicht hinter 
der alten Oder, iſt eine bedeutende Quantität Lehm zu circa einer Million 
Ziegeln ausgeſchachtet und ein neuer Brennofen hergerichtet worden. Beim 
Sandſchachten dicht hinter dieſer Ziegelei hat man einen geſunden eichenen 
Stamm aus einer Tiefe von 8—10 1 herausgeſchafft, und an einen Tiſch⸗ 
lermeiſter R. in hieſiger Stadt für 32 Thlr. verkauft. Dieſer Stamm ſoll 
das Ausſehen von Fiſchbein haben, und mag wahrſcheinlich Jahrhunderte in 
der Erde gelegen haben. Wie man vernimmt, ſollen dort noch mehrere der⸗ 
gleichen Stämme liegen, die ſpäter herausgeſchafft werden ſollen. . 

* [Beſitzveränderung.] Das Haus Schuhbrücke Nr. 5, durch 
die daſelbſt ſeit Jahren beſtehende Nitſchkeſche Deſtillation rühmlichſt 
bekannt, iſt zu einem Kaufpreiſe von 50,000 Thaler an den Herrn 
Louis Sachs aus Münſterberg übergegangen. : 

ee ae ches.] Zur Einrichtung des neuen Artillerie⸗Schieß⸗ 
Platzes in Oberſchleſien ſoll in den nächſten Tagen von der ſchleſiſchen 
Artillerie⸗Brigade Nr. 6 ein Commando, beſtehend aus 1 Offizier, 1 Ober⸗ 
Feuerwerker, 2 Feuerwerker und ohngefähr 120 Mann incl. Unteroffiziere, 
dorthin abcommandirt werden. 3 

A [hasit cksfall.] Vorgeſtern Abend fuhren auf der Tauenzienſtraße 
zwei Wagen derartig gegeneinander, daß der eine Kutſcher von ſeinem Sitze 
herabgeſchleudert wurde. Es ging ihm hierauf der eine mit Zink ſchwer 
beladene Wagen über das rechte Bein und verletzte ihn ſo erheblich, daß 
die Wil Unterbringung des Beſchädigten im Hoſpital der barmherzigen 
Brüder erfolgen mußte. 


Breslau, 25. März. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Herrenſtraße 
Nr. 24 ſechs Ellen grünes Tuch; Burgfeld Nr. 15 ein roth gepunkter brau⸗ 
ner Sommer⸗Ueberzieher und ein Paar roth und ſchwarz melirte Bukskin⸗ 
Hoſen; Agnesſtraße Nr. 9a vier Stück alte birkene Rohrſtühle; einer Dame 
während des Verweilens in der Markthalle Nr. 2 ein kornblauer ſeidener 
Sonnenſchirm. R 

Verloren wurde: ein Geſindedienſtbuch auf Ernſtine Döbers lautend. 

Gefunden wurden: zwei Ellen weiße Leinwand. 

[Zugelaufener Hund.] Eingefunden hat ſich in den jüngſtverfloſſe⸗ 
nen Tagen Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 61 bei Herrn Dr. eie ein klei⸗ 
ner Hund, zu welchem ein Eigenthümer ſich bis jetzt nicht gemeldet. 

[Hundefang.] Im Sale letztverfloſſener Woche find hierorts durch 
Scharfrichter⸗Knechte 2 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurde 
einer ausgelöſt, der andere getödtet. (Pol.⸗Bl.) 


Die Feier des königl. Geburtstages in der Provinz. 

Jauer, 23. März. Sonnabend Abends ſolenner Zapfenſtreich, Sonn⸗ 
tag Morgen große Reveille. Der Rathsthurm, der Thurm der katholiſchen 
Kirche, die Gaſthöfe zum deutſchen Haufe und zum ſchwarzen Adler waren 
mit preußiſchen Fahnen geſchmückt. Die Garniſon hatte große Kirchen⸗ 
parade und um 1% Uhr fand im deutſchen Haufe in dem vom 17. März 
her noch feſtlich geſchmückten Saale ein Diner ſtatt, zu welchem ein aus den 
Spitzen der Civil und Militär⸗Behörden gebildetes Comite die Einladungen 
erlaſſen hatte und an welchem das Offiziercorps der hieſigen Garniſon, fo 
wie der Landwehr, der Magiſtrat und eine Anzahl königlicher und ſtädtiſcher 
Beamten und einige Herren vom Lande Theil nahmen. Hr. Major v. Co⸗ 
lomb brachte hierbei den Toaſt auf Se. Majeſtät den König aus. In der 
Mittagsſtunde ertönte die Nationalhymne und einige andere Muſichu e vom 
Rathsthurme. Um 6 Uhr trat die Schützengilde auf dem Markte ohne 
Waffen an und marſchirte nach dem Volksgarten, wo ein Abendbropt die⸗ 
ſelbe zur Feier des feſtlichen Tages vereinigte. Am Abend hatten die vier 
En des hieſigen Bataillons in vier verſchiedenen Lokalen Ball, und 
einige Häufer, wie die Gasthöfe zum deutſchen Haufe, zum ſchwarzen Adler 
und zum goldenen Zepter, jo wie einige Privat⸗Wohnungen waren illuminirt. 

* Woglau, 22. März. Morgens Böllerſchüſſe und von 8 Uhr ab 
Schulfeierlichkeit. Die auf 60 Mann angewachſene Schützengilde wie das 
Militär wohnten dem Gottesdienſte in den Kirchen beider Confeſſionen bei. 
Nach Beendigung deſſelben zogen die Bürgerſchützen, begleitet von dem Ma⸗ 
giſtrat und den Spitzen der Behörden, nach dem neuen Schießhauſe, wo⸗ 
ſelbſt Schuhmachermeiſter Moſer die Könſgswürde und Töpfermeiſter Garn 
mit dem Tiſchlermeiſter Kordetzky die Nitterwürde erwarb. Sämmtliche 
Schützen verſammelten ſich des Abends im Gaſthofe zu den drei Linden. 
Auch auf dem Rathhausſaale war ein Feſtdiner veranſtaltet, worden, aber 
weniger zahlreich beſucht als ſonſt. Die Illumination des Abends war nicht 
o allgemein als am 17ten. x 

Woiſchnik, 22. März. Die übliche Feier wurde diesmal noch durch 
zwei Akte bereichert, nämlich durch die Kirchenparade des bierſelbſt ſtehen⸗ 
den Militärs und durch Vortrag eines Feſtprologs und Abſingung der Na⸗ 
tionalhymne in dem Theater des Schauſpiel Directors Matthes. Außerdem 
Böllerſchüſſe und Illumination wie gewöhnlich, ; 

& Guttentag, 22. März. Vormittags Gottesdienſt und Hochamt in 
der katholiſchen Kirche, woran die ſämmtlichen Militärperſonen der bier ſte⸗ 
benden Zten Batterie der 6. Brigade, die hieſige Schützengilde und ſämmt⸗ 
liche königl. und Musee nach dem e theilnahmen. Nachmittags marſchirte 
vie biefige Schübengilbe nach dem Schießplatze, wo von dem Gtabtälte 
Peſchke der beſte Schuß gethan wurde. — Am Abend große Illumination. 
Am Tage ſelbſt wurden von Seiten des Hrn, Hof Commiſſionsrath Sachs 
bierſelbſt 50 Arme und eben jo die ſämmtlichen Militärmannſchaften der 
hier ſtehenden 3. Batterie von demſelben mit Speiſe und Trank bei dem 
Gaſtwirth Pietſch bewirthet. 

Waldenburg, 23. März. Die Feier wurde Morgens durch eine Re⸗ 
veille und Böllerſchüſſe eingeleitet. Der Veteranen» und Kriegerverein hielt 
nach dem Beſuche des Feſtgottesdienſtes eine Parade auf dem Marktplatze 
ab, wobei Hr. Major Lenke das Hoch auf den König ausbrachte. Im 
Saale zum „Roß“ fand ein Feſtdiner ſtatt. f 
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Dyhernfurt, 24. März. [Unfall.] Der geſtern Abend 10% Uhr 
von hier nach Wohlau fahrende Poſtwagen wurde einige hundert Schritte 
nach der Abfahrt, dadurch, daß der Poſtillon heftig an einen Prellſtein fuhr, 
umgeworfen, wobei die Axe und ein Rad des Wagens zertrümmert wurden. 
Die im Wagen befindlich geweſenen Paſſagiere, zwei Herren, ſollen glücklicher 
Weiſe dabei keinen Schaden genommen baben, und mit dem bloßen Schreck 
davongekommen ſein. Auf das vom Poſtillon gegebene Nothſignal eilten 
aus dem Poſtgebäude Leute herbei, und wurde vermittelſt eines andern Wa⸗ 
gens die Poſt weiterbefördert. 


5 Kauth, 24. März. [Augenentzündung.] In einigen Ortſchaf⸗ 
ten der Umgegend zeigt ſich unter der Jugend eine Augenentzündung, die 
ſie wochenlang von der Schule fernhält; in einer Schule iſt bereits % der 
Schülerzahl davon ergriffen. Dieſe Krankheit ſcheint anſteckend zu ſein, da 
nicht einzelne, ſondern die Kinder von ganzen Familien davon befallen werden. 


# Natibor, 24. März. [Zur Tageschronik.] Heut iſt der einſt⸗ 
weilen mit der Verwaltung der Stelle des erſten Präſidenten des hieſigen 
königl. Appellations⸗Gerichtes betraute Vice⸗Präſident des bromberger Ap⸗ 

ellations⸗Gerichts, Hr. Dr. Luther, hier eingetroffen. — Der zweite Prä⸗ 
Rent des hieſigen Appell.⸗Gerichts, Hr. v. Kirchmann, wird nun auch 
bald hier erwartet; ein ſolenner Empfang von Seiten mehrerer hieſiger 
Vereine war demſelben zwar zugedacht, unterbleibt aber auf ausdrücklichen 
Wunſch des Hrn. v. Kirchmann. — Geſtern feierte der Kreisgerichts⸗Sekre⸗ 
tär Bradtke, Combattant aus den Freiheitskriegen, fein 50 jähriges Dienſt⸗ 
Jubiläum. Die Collegen des Jubilars verehrten demſelben eine Tabaksdoſe 
und einen ſilbernen Becher; von Seiten des Richter⸗Collegiums des Kreis⸗ 
ion wurden demſelben durch den Dirigenten der 2. Abtheilung, Herrn 

erichts⸗Rath Graeber Glückwünſche dargebracht. Derſelbe händigte dem 
Jubilar auch das Patent über den ihm allerhöchſt verliehenen Charakter 
als Kanzlei⸗Rath aus. Ein fröhliches Feſteſſen vereinigte Abends in Gold⸗ 
dente einhandlung die Collegen um den noch rüſtigen Jubilar. — Der 

ieſige Vorſchuß⸗Verein hat durch feinen Vorſitzenden, Stadtverordneten 
Grudzinsky, über feine Wirkſamkeit an Schulze⸗Delitzſch Bericht erſtattet, 
auf welchen geſtern ein ſehr anerkennendes Schreiben deſſelben ergangen iſt, 
in welchem der Wunſch auf das fernere Gedeihen des Vereins ausgeſprochen 
iſt. Hier könnten noch viele dieſem Vereine beitreten, wenn es nur gelingen 
ira dieſelben von ihrem an Apathie grenzenden Indifferentismus abzu⸗ 

ngen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 25. März. [Schwurgericht “), 6. Sitzung.] Staats⸗ 
anwalt Aſſ. Konſa, Vertheidiger Aſſ. Wittig. I. Der Knecht Gottlieb 
Riem ſtand im Dezembet v. J. bei dem Bauer Franz Kleiner als Schaf⸗ 


irt in Dienſten. Wie er die ihm anvertraute Heerde behandelt hat, iſt nicht 
eſtgeſtellt, aber das iſt Thatſache, daß er während der ganzen N 
mit beſonderer Vorliebe das Gedeihen eines Hammels überwachte, des fei⸗ 
ſteſten auf der ganzen Aue, deſſen Wolle wie zartes Seidengeflock ſich kräu⸗ 
ſelte, deſſen üppige Fülle einen delikaten Braten verhieß und deſſen Geblöfe 
unſerm gefühlvollen Schäfer daher wie Nachtigallenſang ins Ohr tönte. 
Unſer Knecht hütete aber auch dieſes Kleinod mit einer Sorgfalt, die an die 
verdächtige Zärtlichkeit eines Erbſchleichers grenzt. Die ſaftigſten Stellen 
auf der Wieſe waren unſerm Hammel vorbehalten, vor des Regens Näſſe 
wie vor dem Stich der Sonne ſchützte ihn mit gleicher Liebe der hingebende 
Hirt. Leider ſollte dieſe reizende Idylle nicht lange dauern. Als der Ham⸗ 
mel etwa gegen Mitte Dezember v. J. den Culminationspunkt körperlicher 


Vollkommenheit erreicht hatte, von dem er nur noch während der mageren 
Winterfütterung herunterkommen konnte, da kam die Tigernatur des Schä⸗ 


fers zum Durchbruch. Alle Zärtlichkeit aus dem Herzen reißend, verband 
er ſich mit dem Einlieger Aßmann zum Untergange des runden Schäfleins. 
Beide Diebe verübten jedenfalls nach Verabredung einen Einbruch in den 
Stall, raubten den Hammel, und Aßmann iſt geſtändig, denſelben geſchlachtet 
und das Vließ verkauft zu haben. Es ſcheint, als habe ihm der Braten ſo 
ſehr gemundet, daß er dem Pfleger deſſelben nichts davon 5 BEN, ſondern ihn 
nur mit Geld, etwa 1 Thaler, abgefunden habe. Beide Diebe wurden bald 
entdeckt, da Spuren im Schnee vom Stalle bis zu Aßmanns Wohnung 
führten und dieſer bald in der Hauptſache geſtändig wurde. 9 ſchiebt 
er alle Schuld auf Herde, dieſer braucht aber dieſelbe Taktik, beide nutzlos; 
da erwieſenermaßen durchweg die Spuren von zwei Männern im Schnee 
vorhanden waren, und alſo wahrſcheinlich iſt, daß beide Diebe das ſchwere 
Schlachtopfer werden haben wegtransportiren müſſen. Da die Entführung 
übrigens mittelſt Erbrechens eines feſten Thürſchloſſes ſtattgefunden hat, jo 
iſt der Diebſtahl ein ſchwerer, und beide haben es nur der geſchickten Ver⸗ 
theidigung zu verdanken, daß 1) Herde, ein oft beſtrafter Dieb, zu 2 Jah⸗ 
ren Zuchthaus, 2) Aßmann zu 6 Monaten Gefängniß, beide auch noch zu 
den Zuſatzſtrafen verurtheilt werden. 

II. Auf dem Gehöfte des Sattlermeiſter Klemd zu Oels wurden in der 
Nacht vom 13. zum 14. Nov. v. J. aus einem verſchloſſenen Stalle mittelſt 
Einbruchs 5 Gänſe geſtohlen. Ein Knecht des Beſtohlenen, der in einer be⸗ 
nachbarten Kammer ſchlief, hörte den Lärm und ſtürzte hinaus. Er erfaßte 
noch glücklich einen Menſchen, der von dem Stalle her über einen Dünger⸗ 
haufen die Flucht ergriff und einen Sack mit den 5 Gänſen wegwarf. Bei 
en Nachſuchen fand man am Orte der That falſche Schlüſſel, eine 

ilitärmütze und eine mächtige Eggenzinke nebſt einem ſtarken Knittel, mit 
welchen letzteren Werkzeugen der Dieb eine Holzplanke vom Stalle losgebro⸗ 
chen hatte, um in's Innere zu dringen. Der auf friſcher That ertappte, 
angeklagte Tagearbeiter Langner ſtellt den Diebſtahl hartnäckig in Abrede. 
Andere ſollen denſelben verübt haben und er will, unglücklich genug, nur 
durch Zufall anſtatt ihrer ergriffen worden ſein. Als Veranlaſſung ſeiner 
Anweſenheit am Orte der That giebt er, originell genug, an, daß er damals 
an Rheumatismus gelitten und auf guten Rath darum die Kur gebraucht 
5 ſich in den Düngerhaufen zu legen, zufällig rl in Düngerhaufen, 
n deſſen unmittelbarer Nähe der ausgeplünderte Stall lag. Er habe, ganz 


in ſeine Kur verſenkt, nicht den Einbruch, ſondern den ſpäteren Lärm des 


erwachenden Knechtes vernommen, ſei aufgeſprungen, habe den Sack mit den 
Gänſen 5 5 und habe ſie eben abgeben wollen, als er feſtgenommen 
wurde. Dieſe plumpe Ausrede kommt dem Angeklagten aber durchaus nicht 
zu ſtatten, er wird zu 4 Jahren Zuchthaus und den Zuſatzſtrafen verurtheilt. 
III. Der Dienftjunge Ernſt Bolz war mit feinem Principal, dem Brauer 
Bömelt in Schmograu, unzufrieden. Bolz macht perſönlich den Eindruck 
roßer Stupidität und Rohbeit und es iſt darum leicht möglich, daß ſein 
Der manches an ihm zu tadeln gefunden haben mag. Am 15. Jan. d. J. 
am der langverhaltene Grimm des kaum 17jährigen Angeklagten endli 
zum Ausbruch. Er ſteckte eine an einem undewohnten Stalle befindliche 
Satzwand von Quecken und Moos in Brand. Das Feuer wurde jedoch, 
ohne mehr als die Satzwand zerſtört zu haben, gelöſcht. Bolz ſteht deshald 
heut unter der Anklage der vorſätzlichen Brandſtiftung und iſt durchweg ge⸗ 
ſtändig. Er wird zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt, nachdem Geſchworne 
und Gerichtshof wegen ſtreitiger Förmlichkeiten dreimal zur Beſchlußfaſſung 
abgetreten waren. : 


8 Breslau, 25. März. [Preßprozeß in Sachen der „patrio⸗ 
tiſchen Vereinigung.“] Das hat ſich v. Hr. Olfers, der Erfinder des 
famoſen Ausſpruchs von den „Mehrheitsgeſchöpfen“, gewiß nicht träumen 
laſſen, daß ſein Aufruf zu Beiträgen für die „patriotiſche Vereinigung“ 
(zum Kampfe gegen die Revolution!) dermaleinſt Gegenſtand einer ſtraf⸗ 
gerichtlichen Verhandlung ſein werde. Wie früher bei den Sammlungen 
zum Nationalfonds iſt die hieſige Polizei⸗Anwaltſchaft neuerlich auch 

egen die in mehreren Zeitungen erfolgte Veröffentlichung des v. Olfers⸗ 
chen Aufrufs zu Beiträgen für die patriotiſche Vereinigung von Amts 
wegen eingeſchritten, und der Prozeß kam heute vor dem Polizeirichter des 
Stadtgerichts, Aſſeſſor Gillet, zur Entſcheidung. Angeklagt waren die Re⸗ 
dacteure der „Breslauer Morgen⸗Zeitung“ (Lonis Weber) und der „Schleſ. 

tg.“ (J. Möcke) nebſt den beiden Verlegern Freund und Korn. Als 

ertheidiger fungirte Juſtizrath Simon (für die „Morgen⸗Ztg.“) und Ju⸗ 
ſtizrath Fiſcher (für die „Schleſ. Ztg.“); die Polizei⸗Anwaltſchaft reprä⸗ 
ſentirte Polizei⸗-Anwalt Friedmann. Dieſer eröffnete die Verhandlung 
mit Verleſung der Anklageſchrift, welche beide Zeitungen beſchuldigt, daß ſie 
zuß Beiträgen für die „patriotiſche Vereinigung“ ohne polizeiliche Genehmi⸗ 
gung aufgefordert und dadurch eine Uebertretung der Polizei⸗Verordnung 
vom 20. Septbr. 1852 und der Reg.⸗Verordnung vom 31. October v. J. 


begangen baben. 


Es heißt in dem incriminirten Schriftſtück: „daß jetzt, wo die Demo⸗ 
kratie zur Förderung ihres Werkes der Revolution in offenſter Weiſe 


*) 

Hrn. R.⸗A. Peterſen, welcher die Vertheidigung von Rudſchützki führte, 

Hr. Aſſ. Kletſchke angegeben. Wir bitten, Bu rrthum zu berichtigen, 

mit dem Bemerken, daß Hr. Aſſ. Kletſchke zwei andere Angeklagte ver: 

Jia von denen der eine, 5 Bock, von der Anklage des 
ebſtah iſt. „D. Red. 


13 freigeſprochen worden 


n dem geſtrigen Schwurgerichts⸗Artikel iſt durch ein Verſehen ſtatt] 
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Geldmittel zuſammenbringt, es auch Pflicht aller conſervativen Elemente fein 
dürfte, ſich auch in dieſer Beziehung zu einer möglich erheblichen Macht für 
die entgegengeſetzten Zwecke: zur Bekämpfung der Revolution, zur Erhaltung 
von Thron und Vaterland, von Recht und wahrer Freiheit zu erheben und 
daher keine Geldopfer zu ſcheuen u. ſ. w. Unterſchrieben von: v. Olfers, 
Wirkl. Geh. Rath, v. Brandt, General der Inf. z. D., Dr. Bur tz, Geh. 
San.⸗Rath, v. Hülſen, Reg ⸗Aſſeſſor“ u. ſ. w. 

Nachdem der Richter das in der „Morgen⸗Ztg.“ vollſtändig enthaltene 


— —-—— 


Schriftſtück verleſen, nahm Juſtizrath Simon das Wort. Redner erklärte, 


er hätte eigentlich nichts weiter anzuführen, als was er bei der früheren 
Anklage von S Richtung hervorgehoben. Die Polizei⸗Verord⸗ 
nung, inſoweit ſie Collecten von allgemeiner Bedeutung treffen ſolle, ſei un⸗ 
geſetlich und habe keine Giltigkeit; fie widerſpreche dem Geſetz vom 11, 
März 1850 für den Umfang lokalpolizeilicher Beſtimmungen. Auch bier 
könne von milden Beiträgen keine Rede ſein; unmittelbar hinter dem 
v. Olfer sſchen „Aufrufe“ ſtehe in der betreffenden Nr. der „Morgen ⸗Ztg.“ 
die Anzeige über den analogen Nationalfonds: „Bis jetzt ſind einge⸗ 
gangen 84,984 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf.“ Wenn auch nicht anzunehmen, die 
„pakriotiſche Vereinigung“ werde jemals den Umfang der Betheiligung, wie 
der Nationalfonds, erzielen, ja er glaube ſogar, daß ſie ſchon vom Erdbo⸗ 
den verſchwunden, ſo ki fie doch jedenfalls keine ſolche, welche den Zweck 
habe, milde Beiträge zu ſammeln, ſondern ihre Aufgabe beſtand wohl ledig⸗ 
lich darin, das Geſpenſt der Demokratie und der Revolution zu 
vernichten. Jene Herren wollen das Geſpenſt der rothen Demokratie 
und Revolution, wie es der rothen Reaction vorſchwebt, bekämpfen; aber 
ihr eigentlicher Zweck läßt ſich nicht fo charakteriſiren, wie bei Bethanien 
und ähnlichen Wohlthätigkeitsſtiftungen, wohin freilich ſolche furchtſame Leute, 
in deren Köpfen dergleichen Ideen ſpuken, gehören. So iſt die Sache indeß 
nicht gemeint; ſie wollen mit allen Mitteln der Rede und anderen Manipu⸗ 
lationen wirken. Bekanntlich waren Hauptmittel die ſogenannten Loyalitäts: 
Deputationen und der Adreſſenſturm; dazu war Geld nothwendig; das In⸗ 
ſtitut für Darleihung der Fracks und Hüte, der Erſatz der Reiſetoſten, der 

anze Sturm von Adreſſen und die entsprechende Scenerie erforderten Geld; 
für das Drama verlangte man ein Eintrittsgeld, eine Prämie für das 

Schauſpiel, alſo keine milden Beiträge. Im Uebrigen ſei die Frage wegen 
der Collecten⸗Verordnung an dieſer Stelle hinlänglich erörtert. Das Ber: 
fahren des Polizei⸗Anwalts im vorliegenden Falle erſcheine etwas wunder⸗ 
bar, und Redner kann darin nur finden, daß der Anwalt ſein Verſprechen 
erfüllen wollte, das er bei Verhandlung des Nationalfonds⸗Prozeſſes gege⸗ 
ben, indem er auf die Sri deſſelben Vertheidigers, warum nicht auch ge⸗ 
gen Sammlungen anderer Parteien eingeſchritten werde, mit großem Aplomb 
erllärte, er (Polizei⸗Anwalt) bedauere, daß er Aufforderungen zu dergleichen 
Collecten noch nicht zu Geſichte bekommen habe. Redner ſchloß mit dem 
Antrage auf Freiſprechung. 

Juſtiz,Rath gi cher: Er konne ſich ſeinerſeits des ausführlichen Ein⸗ 
gehens auf die Anklage enthalten, um ſo mehr als er nach dem, was er 
ſchon beim Prozeſſe des Nationalfonds hervorgehoben, neue Gründe bei den 
Haaren herbeiziehen müßte. Er habe bisher gar nicht begriffen, wie es 
möglich war, hier eine Anklage einzuleiten, dies ſei ihm erſt heute klar, 
nachdem der vollſtändige Aufruf des Hrn. v. Olfers aus der „Morgen⸗ 
Zeitung“ vorgetragen worden. Dieſen habe die Polizei⸗Anwaltſchaſt auf: 
gefaßt und danach die Anklage auch gegen die „Schleſiſche Zeitung“ gerich⸗ 
tet, die nicht einmal die Sätze wiedergiebt, welche zu Sammlungen für die 
„patriotiſche Vereinigung“ auffordern. Die „Schleſiſche Zeitung“ bringe 
weiter Nichts als eine einfache Hinweiſung auf die Thatſache, daß Herr 
v. Olfers und ſeine politiſchen Freunde einen Aufruf zu Beiträgen für die 
„patriotiſche Vereinigung“ erlaſſen hätten; das könne nicht ſtrafbar 
ſein. Auf dieſe eiſe dürften die Zeitungen nimmermehr Mitthei⸗ 
lungen irgend welcher Art bringen, ohne eine Anklage befürchten zu müſſen. 
So weit, ruft der Redner aus, ſind wir noch nicht; ſo weit ſind wir in den 
ärgſten Schmachjahren, wo Napoleon in Deutſchland herrſchte, nicht ge⸗ 
weſen. Wenn der Polizei⸗Anwalt auch ſolche Aufforderungen zu Collecten, 
die von entgegengeſetzter Seite ausgehen, incriminiren wolle, ſo möge er ſich 
doch Fälle ausſuchen, wo die Anklage paßt; hier wiſſe Redner nicht, wie 
dieſelbe thatſächlich begründet werden könne. Im Uebrigen bleibt er bei 
dem, was er früher hier und in anderen Inſtanzen durchgeführt, auch dabei, 
daß die Verordnungen der Regierung und der Polizei nur für Angelegen⸗ 
heiten beſtimmter Diſtricte gelten, nicht aber für ie welche den 
er ‚Staat betreffen; dieſe können nur durch ein Geſetz geregelt werden. 

eshalb beantragt er Freiſprechung. 

Polizei⸗Anwalt Friedmann hält den Thatbeſtand durch die von beiden 
Redactionen zugeſtandenen Veröffentlichung des incriminirten Aufrufs für 
feſtgeſtellt. Was die Verwunderung des erſten Vertheidigers anlange, jo 
hätte er ſolche von dieſer Seite am allerwenigſten erwartet. Uebrigens 
habe der erſte Termin wider die Sammler zum Nationalfonds ſchon im 
Nov. v. J. angeſtanden, und der v. Olfers ſche Aufruf datire vom 15. Ja⸗ 
nuar. Mit Aplomb, das werde von ihm ſehr gern zugegeben, habe er ſich 
gegen jeden Tendenzprozeß verwahrt; für ihn liege nur die Frage vor: „Iſt das 
Geſetz verletzt?“ Er ſei weit entfernt, tendenziös zu verfahren. In den 
jetzt incriminirten Beiträgen müfje er wiederum mil de erblicken. v. Ol fers 
halte ebenſo wie v. Unruh ſeine Zwecke für edle, gute, rechte; er hoffe auf 
Unterſtützung und erbitte ſich die Mittel für deren Erreichung; wenn das 
nicht milde Beiträge ſeien, gebe es keine. Redner ſchloß mit dem Antrage, 
die Redacteure und Verleger mit je 1 Thlr. Geldbuße, event. 1 Tag Ge⸗ 
fängniß zu beſtrafen. 

Juſtiz⸗Rath Simon replicirte, feine Verwunderung babe ſich nur auf 
die Auffaſſung der Beiträge zur patriotiſchen Vereinigung als „milde“ be⸗ 
zogen. Dieſe Bedeutung könnten ſie doch nur haben, wenn die innerliche 
Lage jener Partei eine völlig troſtloſe und bejammernswerthe wäre. Ferner 
wundert ji Redner, daß der Pol.⸗Anwalt die tiefe Ironie nicht eingeſehen, 
welche in der Veröffentlichung des v. Olfers' ſchen Aufrufs gerade in der 
„Morgen⸗Zeitung“ lag, die ſicherlich nicht den Zweck hatte, die patriotiſche 
Vereinigung zu fördern, ſondern das ganze Drama der neueſten Aera zu 
kennzeichnen. f 

Pol.⸗Anw. Friedmann entgegnete, die Ironie ſei ihm ſicherlich nicht 
entgangen, aber er ſei blind dagegen, und werde es auch win fein, — 
es ſich für ihn nur um die Frage handle: „Iſt das Geſetz verletzt?“ 

Ae e Richter Gillet publicirte hierauf das Erkenntniß dahin: Die 
Polizei⸗ Verordnung vom 20, September beziehe ſich nur auf milde Beiträge; 
es ſei feſtgeſtellt, daß eine Anregung zu ſolchen Beiträgen in dem v. Ol: 
fersſchen Aufruf in keiner Weiſe zu finden ſei; die „Schleſ. Zeitung“ habe 
gar keine Aufforderung zu Beiträgen enthalten. Demgemäß werden die Re⸗ 
00 Ne wie die Verleger von der vorliegenden Anklage freige⸗ 

rochen. 


——̃—— . —— — RnB 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


** Breslau, 25. März. Die k. k. priv. öſterr. Gredit-Anjtalt 
für Handel und Gewerbe hat ihren Geſchäftsbericht für das Jahr 1862 
veröffentlicht, aus dem wir Folgendes entnehmen: 

„Der Geſammtumſatz der Commiſſionsgeſchäfte einſchließlich ſämmtlicher 
Filialen betrug 452.013,00 Fl., gegen das Jahr 1861 mehr 52,244,600 Fl., 
und ergab einen Nutzen aus den Proviſionen 762,412 Fl. 62 Kr., gegen das 
Jahr 1861 mehr 177,535 Fl. 94 Kr. — Von Wechſeln gingen im Laufe 
des Jahres bei der Anſtalt ein auf Wien und auf die übrigen Plätze der 
Monarchie in Summa 226,179,000 Fl., gegen das Vorjahr 1861 mehr 
67,606,700 Fl., mit einem Zinſenertrag aus dieſem Geſchäftszweig von 
1,219,750 Fl. 11 Kr., ſomit um 360,538 Fl. 10 Kr. mehr als im Vorjahre. 
— Der Verkehr in ausländiſchen Wechſeln erreichte die Summe von 
84,964,000 Fl., gegen das Jahr 1861 mehr 46,833,300 Fl., und ergab für 
die Anſtalt einen Nutzen von 48,269 Fl. 82% Kr., gegen das Jahr 1861 
weniger 10,057 Fl. 61% Kr. 9 

Die gewährten Vorſchüſſe betrugen in dieſem Jahre auf Effekten 
60,292,000 Fl., gegen das Vorjahr mehr 39,182,400 Fl., und auf Waaren 
20,553.00 Fl, gegen das Vorjahr weniger 3,196,800 Fl. An Erträgen 
wurden erzielt auf erſtere 658,950 Fl. 65% Kr., gen das Jahr 1861 mehr 

612 Fl. 71 Kr., gegen das Jahr 


169,517 Fl. 57% Kr., und auf letztere 
1861 weniger 123,427 Fl. 85 Kr. — Der Umſatz im Giro⸗Geſchäft 
„mehr gegen das Vorjahr 3,197,300 Fl., und 


er . b — 
m Caſſage t 599,443,000 Fl., mehr gegen das Vorjahr 183,020,700 Fl. 
Das im Verhältniß zu eher wejentlih erhöhten Umſatziffer geringe 
Mebrerirägniß aus dem Vorſchußgeſchäft motivirt die Anftalt durch den 
reichlichen Geldſtand, in Folge deſſen die Beleihung der Effekten und Waa⸗ 
ren nur Se kurze Zeit ſtattfand. 

Der Gejammtnugen beträgt. 5,534,117 fl. 67% kr., 
hiervon ſind im Januar d. J. als Abſchlagszahlung, 

und zwar 10 fl. pr. Actie, geleiſtet 3,000,000 „— + 
es bleibt ſonach ein Reingewinn voan . 2,534,117 fl. 67% kr 
wovon in den Reſervefonds. 200,000 kr. a 
hinterlegt, 5 pCt. Tantieme 


99 


— 


für den Verwaltungsrath und 
5 Ct. für die Direction und 
Beamten mit 
4 pr. Actie als Dividende 


mi * * * — * * * * * 
vertheilt, und der Reſt von 


233,411 fl. 76 kr. 


„ u 63 
705 » 914 = 


2,534,117 fl. 67% kr. 
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. e 
Zu bemerken bleibt nur noch, daß die Effekten⸗Beſtände mit 26,190,337 fl. 
21 kr. aufgeführt, worunter 66,473 Stück Theißbahn⸗Actien mit 70 pCt. Ein⸗ 
dehner ſud befinden, welche zum Courſe von 147 mit 9,771,531 fl. be⸗ 
rechnet ſind. 


J. Breslau, 24. März.“) Dem Ausihuß des ſchleſiſchen Central⸗Ge⸗ 
werbe⸗Vereines ſind in Bezug auf den 2. Gewerbetag mehrere ſchätzenswerthe 
Zuſchriſten wiederum zugegangen, von denen wir hervorheben: I. ein Schrei⸗ 
ben des Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Daſſelbe 
lautet im Auszuge: Aus der Eingabe des Ausſchuſſes ... vom 3. d. M. 
nehme ich gerne Veranlaſſung, dem Ausſchuſſe meine Theilnahme an den Bes 
1 des ſchleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗Vereins zu erkennen zu geben. 

m dem Wunſche, bei Gelegenheit des 2. Gewerbetages eine Ausſtellung von 
5 der von der oſtaſiatiſchen Expedition beſuchten Länder zu ver⸗ 
anſtalten, entgegen zu kommen, habe ich die dortige Handelskammer angewie⸗ 
ſen, eine größere Sammlung derartiger Gegenſtände, welche ſich gegenwärti 
dort befindet, dem Ausſchuſſe zu dem gedachten Zwecke zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len... Hinſichtlich der beantragten Zuſendung von Büchern, Abhandlungen ꝛc. 
bebalte ich mir weitere Verfügung vor. Berlin, 14. März 1863. Der Mi⸗ 
niſter ꝛc. ꝛc. Itzenplitz. 

2. Das Direktorium der Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn geſtattet, nach Zuſchrift 
vom 19. d. M., diejenigen Reiſenden, welche behufs Beiwohnung des 2. Ger 
werbetages die reſp. Bahn benützen, eine Fahrpreis⸗Ermäßigung in der Art, 
daß denſelben bei Löſung ihrer Fahrbillets für die Hinfahrt gleichzeitig Frei⸗ 
fahrtſcheine, für die Rückfahrt bis zum 9. April d. J. giltig, ausgeantwortet 
werden. BR z { 

3. Die Direktion der niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft geſtattet, daß 
den Mitgliedern der Gewerbe⸗Vereine in Sagan und Sprottau, welche dem 
Gewerbekage beiwohnen und über Glogau reiſen, mit dem Billet für die Hin⸗ 
fahrt ein drei Tage giltiges Freibillet für die Rückfhhrt von Glogau reſp. 
Sprottau und Sagan ertheilt werde. 

Bei beiden Bahnen haben ſich die betreffenden Paſſagiere natürlich in an⸗ 
gemeſſener Weile zu legitimiren. 

4. Die königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn bedauert, 
auf den Antrag wegen Ausgabe von Tagesbillets für die Beſucher des Ge⸗ 
werbetages nicht eingehen zu können. \ 

5. Gleiches geſchieht ſeitens der königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. Dieſelbe bemerkt jedoch, daß — wenn die ungefähre Anzahl der 
Theilnehmer an dem 2. Gewerbetage aus den an gedachter Bahn belegnen 
Ortſchaften rechtzeitig Anhnnen würde und unter Vorausſetzung einer genit- 
genden Zahl von Theilnehmern — der Arrangirung eines beſonderen Zuges 
mit ermäßigtem Fahrpreis nichts entgegenſtehe. 

Wir wollen ſchließlich noch erwähnen, daß den nächſten und letzten Vor⸗ 
trag zum Beſten der armen Weber Dr. M. Karow am 28. März, Abends 
7 Uhr, im Elifabetgymnafium halten wird. 

*) Der Artikel iſt uns verſpätet zugekommen. Die Red. 


Sate 8 Koſeler 67, Tarnowitzer 62%—62% gehandelt. Fonds feſt. 
e 
Breslau, 25. Mä 


Hafer pr. März 20% Thlr. Br., April⸗Mai 20% T r. Br. 
aut e Ee d. . A 
1 . 7 2 r. bezahlt, Mai⸗ 15% 2 
Br., September⸗Oktober 13% Thlr. Br. ö . 
Spiritus loco höher; gel, 12,000 Quart; loco 13% Thlr. Gld., pr. 
März und März⸗April 13% Thlr. Gld., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt und 
Gld., Mai⸗Juni 14 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 141%, Thlr. bezablt und Gld., 
Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Br. und Gld., Auguft-September und September: 
Oktober 15 Thlr. Gld. 
Zink 5% Thlr. bezahlt. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Nach Berichten aus Berlin hat das Miniſter ium die Dividende für 
die Neiſſe⸗Brieger Bahn mit 4% % genehmigt, und find auch die Ber 
ſprechungen über die Führung der Bahn von Neiſſe nach Leobſchütz ſo weit 
gediehen, um die Ausführung des Planes bald in Ausſicht zu ſtellen. Für 
die beſchloſſene 180000 einer Dividende von 8% auf das Stamm ⸗Aklien⸗ 
Kapital von 5,100,000 Tblr. der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eifenbahn- 
Geſellſchaft iſt ebenfalls die miniſterielle Genehmigung erfolgt. 

Wien, 24. März. Es wird beſtimmt verſichert, daß von Seiten 
Rußlands nun in formellſter Weiſe die Bereitwilligkeit ausgeſprochen 
worden ſei, die Schritte der Weſtmächte in Wien gründlich zu durch⸗ 
kreuzen und unmittelbar nach der völligen Niederwerfung des polniſchen 
Aufſtandes „im Einvernehmen mit Oeſterreich und Preußen“, als den⸗ 
jenigen Mächten, die gleichfalls ehemals polniſches Gebiet ihren Be⸗ 
figungen einverleibt, und „unter der Vorausſetzung, daß dieſe Mächte 
innerhalb des ihnen zugefallenen Gebietes ſich zu analogen Maßregeln 
entſchließen würden,“ für Polen, unter Zugrundelegung der Verheißun⸗ 
gen Alexanders I. und mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſe, eine Reihe von Conceſſionen zu bewilligen, welche als geeignet 
erſcheinen könnten, einerſeits die billigen Forderungen eines noch immer 
lebendigen idealen Nationalitätsgefühls zu befriedigen, andereeſeits aber 
den ſehr realen Rechten der nicht nationalen Souveräne Rechnung 
zu tragen. 

Madrid, 21. März. Ehe die ſpaniſche Regierung den Vor⸗ 
ſchlägen Englands und Frankreichs in Betreff Polens ſich anſchließt, 
hat ſie den Wunſch ausgedrückt, zu wiſſen, ob dieſe Mächte die wiener 
Verträge als noch beſtehend betrachten. 


5 Telegraphiſche Depeſche. 

Paris, 25. März, Abends. Die „Frauce“ enthält einen 
Artikel ihres Redactions⸗Seeretairs, worin es heißt: Metter⸗ 
nich habe Zuſicherungen mitgebracht, die eine billige Löſung 
der Polenfrage hoffen ließen. Defterreich ſcheine geneigt, in 
eine diplomatiſche Action ein⸗ und einer franzöſiſchen ni: 
tiative beizutreten. Ein Congreſ aller wiener Congreßmächte 
ſei wahrſcheinlich. 

[Angekommen 11 Uhr Abends.] (Wolffs T. B.) 

Es iſt hierſelbſt anſcheinend abſichtlich das Gerücht verbreitet, daß ich der 
Einſender des Inſerats in der Beilage zu Nr. 139 der Breslauer Zeitung 
vom 24. d. Mis., Seite 728, unter dem Zeichen: —h— Namslau, den 
21. März — ſein dürfte, weil ich, abgeſehen von andern Umſtänden, mit der 
darin bezeichneten Persönlichkeit T. nicht auf freundſchaftlichem Fuße leben 
ſoll. Ich erſuche deshalb, zu beſcheinigen, daß ich nicht der Einſender jenes 


Inſerats bin.“ 
Namslau, den 25. März 1863. A. L. Koch, gerichtl. Kalkulator. 
[2711] Die Redaction. 


*) Geſchieht hierdurch. daction. 


Ischwurgerichtliches ] Donnerstag den 26, März kommen fol: 
1 Anklagen zur Verhandlung: Vormitt. 4,9 Uhr wider den Colporteur 


Die Börſen⸗Commiſſion. 


riedrich Wilhelm Franzke aus Breslau, wegen wiſſentlichen Meineids: 

ormittags 9 Uhr wider den Tagearbeiter Johann Heinrich Reimann aus 
dun iebſichle. wiſſentlichen Gebrauchs einer falſchen Urkunde im Rüdfalle 
qun „ 


‚r- 


Statt beſonderer Meldun 

Die Verlobung unſerer Tochter Fanny 

mit dem Kaufmann Herrn Adolf Schwerin 

aus Breslau beehren wir uns hierdurch un⸗ 

ſeren Verwandten und Freunden erg benſt 

anzuzeigen. } [3045] 
Landeshut i. Schl., im März 1863. 

J. Ninkel und Frau. 


dolf Schwerin. 
Landeshut. Breslau. 


Die Verlobung unſerer Tochter Hen⸗ 
riette mit dem Kaufmann Herrn H. Bren⸗ 
ner aus Poremba beehren wir uns ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Gleiwitz, den 22. März 1863. 

[2684] . Kaifer und Frau. 


Geſtern Abend 11% Uhr wurde meine Liebe 
Frau Sophie, geb. Guradze, von einem 
geſunden Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 25. März 1863. 

[3061] Leopold Sachs. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach 10ſtündigem Unwohlſein verſchied geſtern 
Abend nach 8 Uhr an eng unfer 
geliebter, guter Onkel und Großonkel, Herr 

. J. Philani, im Alter von 75 Jahren 
3 Monaten, was wir Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch anzeigen. 

Breslau, den 24. März 1863. [2713] 

Die Hinterbliebenen. 


Todes- Anzeige. 

Geſtern Mittag ſtarb plötzlich am Schlag: 
fluß unſer innig geliebte Gatte und Vater, der 
Commiſſionär Friedrich Wagner, im 44. 
Lebensjahre. Dies zeigen wir, um Theilnahme 
bittend, allen Verwandten und Bekannten tief⸗ 
betrübt an. 3072] 

Breslau, den 25. März 1863. 

Auguſte Wagner nebſt Kindern. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen 1% Uhr entriß uns der Tod, 
nach nur wenige Tage dauernden, aber quals 
vollen Leiden, unſern inniggeliebten Gatten, 
Vater, Schwiegervater, Schwager und Onkel, 
den Fabrik⸗Beſitzer Ednard Leſchner, im 
Alter von 48 Jahren, und vereinigte ihn mit 
feiner ihm ins Jenſeits vor kaum 1½ Jahren 
vorangegangenen guten Tochter Clara. In⸗ 
dem wir dieſen unerſetzlichen Verluſt tiefbe⸗ 
trübten Herzens entfernten Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 
anzeigen, bitten wir, des Verſtorbenen im 
Gebet eingedenk zu ſein. 

Breslau, den 25. März 1863. 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonnabend den 28., 
Vm. 9 Uhr, auf d. Kirchhofe zu St. Michael ſtatt. 


— — — — — — 
Heut Mittag 12 Uhr entſchlief in Gott nach 
16tägigem ren Leiden, welche durch 
Schreck herbeigeführt worden ſind, unſere gute 
Tochter, Schweſter und Schwägerin Bertha 
eutſch, in dem hoffnungsvollen Alter von 
22% Jahren zu einem beſſern Sein. 
Breslau, den 25. März 1863. [3066] 
A. Jentſch, als Vater. 

13039] Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend um 10 Uhr verſchied nach 
längeren Leiden unſere theure Schweſter 
Bertha in dem blühenden Alter non acht⸗ 
zehn Jahren. e 

Tiefbetrübt widmen wir Freunden und 
Bekannten dieſe traurige Anzeige. 

Breslau, den 25. März 1863. 

Adolph und Heinrich Schuſter. 

Die Beerdigung findet Sonnabend den 
28. März, Nachmittags 3 Uhr, auf dem 
Nikolai⸗Kirchhofe ſtatt. 


[3044] Todes⸗Anzeige. 

Am 21. d. M, Nachts 12 Uhr, ſtarb der 
General⸗ Bevollmächtigte der Epſtein' ſchen 
Erben, Herr Ismar Epſtein, in Breslau. 
Wir betrauern in dem Verſtorbenen unſeren 
langjährigen Vorgeſetzten, welcher durch ſeine 
Biederkeit und Humanität unſere Liebe und 
Hochachtung im höchſten Grade genoß. Er 
war uns ein väterlicher Rathgeber und bes 
reitwilliger Helfer in jeder Lage des Lebens. 
Unſere Liebe und Hochachtung für ihn wird 
n unſern Herzen nie verlöſchen. 

riede ſeiner Aſche! 
Die 8 


a er 
Breslau⸗Nawiczer und Breslan⸗ 
Wartenberger Chauſſeen. 


Am 24. d. M. Nachmittags % auf 1 Uhr 
entriß uns der unerbittliche Tod unſern heiß⸗ 
eliebten theuren Bruder, den königlichen 
tadt⸗Gerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtenten Wilhelm 
lexander Jaeutner. Um ſtille Theil: 
nahme bitten: Die tiefbetrübten 
hinterbliebenen Geſchwiſter. 
Breslau, den 25. März 1863. [3069] 


Heute ſtarb nach kurzen Leiden der Bu: 
Tau-Aſſiſtent Herr Wilhelm Alexander 
geutner. Er war durch 35 Jahre ein 
treuer Diener des Staates und unſer lieber 

lege. Leicht ſei ihm die Erde. 
12708] 


hin gi: 24. März 1863, 
nie Subaltern⸗Beamten 
des königlichen Stadt⸗Gerichts. 


Hinterbliebenen. 
3 ar Beerdigung findet Freitag Nachmittag 
* 


Abr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 
je deute Früh verſchied ſanft mein innigſt ger 
Pie guter Mann, A Kaufmann Iſrael 
cc ß. Tieſbetrübt widme ich dieſe Nach⸗ 
der Verwandten und Freunden ſtatt beſon⸗ 
nah eldung mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 

Me, Bunzlau, den 23. März 1863. 
12889 Die trauernde Wittwe, 

im Namen der 


gleichzeitig 
übrigen Hinterbliebenen. 
Privat: Unterricht 
giant ein Stud. 01 zu ertheilen. Das 
here Meſſergaſſe 20 eine Tr. v. 10— 12 U. 
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Familien⸗ Nachrichten. 

Verlöbungen: Frl. Anna Klebahn mit 
Hrn. Joſeph Heddrich in Berlin, Frl. Ulrike 
Liſchke mit Hrn. Edmund Neupert, Berlin u. 
Norwegen, Frl. Emilie Posner mit Hrn. Ed⸗ 
mund Reimann, Deſſau und Berlin, Fräul. 
Elife Maybaum mit Hrn. Heinrich Bote daſ., 
Cie Eliſe Arndt mit Hrn. Kaufm. Buſſe in 

tettin, Frl. Adelheid Fortmann mit Herrn 
Lehrer Carl Lehmann in Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Berthold 
Kretſchmer mit Frl. Auguſte Wolff in Berlin, 
Hr. Hugo Bodſtein mit Frl. Clementine Sim⸗ 
mel das., Hr. Kreisrichter Ernſt Haſſe mit 

l. Helene Höltz daſ, Hr. Gerichts⸗Aſſeſſor 

. Münckel mit Frl. Clara Dehnicke, Hr. Ernſt 
Runge mit Frl. Ida Richter in Berlin, Herr 
Ernſt Krauſe mit Frl. Agnes Nörner, Neu⸗ 
ſtadt⸗Eberswalde und Berlin. 

Geburten: Ein Sohn: Hrn, Landrath 
Graf Rittberg zu Höfchen bei Stuhm, Herrn 
Hauptmann v. Petersdorff in Pyritz; eine 
Tochter: Hrn. Geh. Reg.⸗Rath Eck in Berlin, 
Hrn. Dr. M. Kayſerling zu Endingen im 
Aargau. 

Todesfälle: Frau Louiſe Luge, geb. 
giehm, in Berlin, Frau Emilie Münch, geb. 

orgfeldt, daſ., Hr. Apotheker Leopold Juſt 
in Filehne. 


Verlobung: Frl. Hedwig Seyffert mit 
Hrn. Gymnaſtal⸗Hilfslehrer Karl Urban in 


Inſtituts pro 1862 haben wir einen Termin au 
Sonnabend, den 28. Mä 


im hieſigen Nathhaus⸗Gebäude 


Breslau, den 19. März 1863. 


nehmen. 
Die Direction des Hausarmen⸗Medizinal⸗Inſtituts. 


— 


Prüfun 
Handlungs-Lehrlinge 


benst ein: Die Vorsteher. 


Breslau, den 25. März 1863. 


Die Dividende für das Verwaltungsfahr 1862 iſt auf 
Procent oder 16 Thaler 


Nr. 13 Vormittags von 9 bis 12 Uhr: 


vom 9. April bis 25. April d. J.: 
1) in Berlin bei der Berliner Handels⸗Geſellſchaft, 
2) in Leipzig bei dem . Hirzel und Comp. 


geordnetes, unterſchriebenes Verzeichniß beizufügen. 
Breslau, den 24. März 1863. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


onn⸗ und Feiertage, in der Vormittagszeit: 


Theater⸗ Repertoire. 
vom 1. April bis 15. Mai d. 


Donnerstag, den 26. März. Gaſtſpiel des 
Hrn. Alexander Liebe. „Die Journa⸗ 
liſten.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav 
Freitag. (Konrad Bolz, Herr A. Liebe.) 


H. 27. III. 62. K. OJ III. 
Mont. 27. III. 6. Inst. IV. 


Bei ihrer Abreiſe von hier nach Heriſch⸗ 
dorf bei Warmbrunn empfehlen ſich 
wohlwollenden Bekannten und Freunden : 


130400 5 G. Müller und Frau. 
Breslau, im März 1863. 


Historische Seetion. 
Freitag, den 27, März, Abends 6 Uhr: 
Herr Provinzial-Archivar Dr. Grünhagen: 
Breslau in den Tagen der Schlacht bei 
Mollwitz. (Fortsetzung.) [2698] 

Musikalischer Cirkel. 


Die vierte und letzte Soirée kann 
erst nach dem Osterferte sattfinden. 


Die Aufnahme 


neuer Schüler in die Realſchule z. heil. 
Geiſt erfolgt, ſoweit der Raum es geſtattet, 
Sonnabend den 28. März um 9 Uhr. 


Breslau, den 24. März 1863. 


Reichelt's Violin⸗Inſtitut. 


nung, Schweidnitzerſtraße Nr. 32, 2 Stiegen, verabreicht. 


zu beziehen: 


Wredow's Gartenfreund. 


Zehnte Auflage, 
nach den neueſten Erfahrungen vermehrt von 
H. Gaerdt, und C. Neide. 
Obergärtner des Herrn Borſig 


1863, Nachmittags 3 Uhr, 


königlicher Obergärtner 


Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Zu der Sonntag den 29. März d., Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, im Prüfungs- 
Saale des St. Elisabet-Gymnasiums an der Elisabetkirche Nr, 4 stattfindenden 


g der drei Unterrichts-Abtheilungen für 


laden die hochverehrten Gönner und Freunde des Instituts hierdurch ganz erge- 


[2709] 


vom 27. März d. J. ab in Breslau durch unſere Hauptkaſſe, 


zu Moabit. in Berlin. 
Gr. 8. Eleg. geheftet 2 Thlr. Dauerhaft gebunden 2 Thlr. 10 Sgr. 


i 


Zur Haupt⸗Reviſion der Verwaltung des 5 Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗ 


angeſetzt. — Die Herren Patrone des Inſtituts werden hiervon benachrichtigt mit dem er⸗ 
gebenen Anbeimſtellen, ſich am genannten Tage einzufinden, um an der Reviſion theilzu⸗ 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


8 
für die Stammaktie ſeſtgeſetzt. Die Zablung erfolgt gegen Abgabe des Dividendenſcheines 
12 


Bei Präſentation mehrerer Dividendenſcheine iſt denſelben ein nach der er 


Direktorium. 


Die Dividende für das Verwaltungsjahr 1862 iſt auf 4 Thlr. pr. Aktie feſtgeſtellt. 
5 geblung derſelben erfolgt gegen Abgabe des Dividendenſcheins Nr. 4, mit Ausnahme 
er 


; J. in Breslau bei dem Schleſiſchen Bank⸗ 
Verein, in Berlin bei den Herren Wolffſohn und Comp., nach dieſem bl. 
Termin nur in unferm Bureau hierſelbſt, Palm⸗ und Grünſtraßen⸗Ecke, 1. Etage. 
Bei Präſentation mehrerer Dividendenſcheine iſt ein Nummernverzeichniß bei 
[2703] Direktor 


ufügen. 
um. 


Die Prüfung der Schüler des Inſtituts findet Sonntag den 29. März, Nachmittags 
3 Uhr, im Logenſaale, Antonienſtraße Nr. 33, ſtatt. Programms werden in meiner Woh⸗ 


[3052] 


Im Verlage von R. Gaertner in Berlin erſchien und iſt durch alle Buchen 
2697 


Eine Anleitung zur Erziehung und Behandlung 
der Gewächſe im Gemüſe⸗, Obſt⸗ und Blumengarten, in Wohnzimmern, Gewaͤchs⸗ 
bäufern und Miſtbeeten, fo wie der Bäume und Zierfträuer im freien Lande. 


[2635] Director Kämp. In der Hahn’schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig ist so eben erschienen Bad 
’ „Abends 7 Uhr, I. durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
Dee 3 Universität: in Breslau vorräthig in Ferdinand Hirt’s königl. Univers,-Buchhandlung 


(am Naschmarkt Nr, 47): 


I. Soirée für Kammermusik, Gnomologia 


unter gütiger Mitwirkung der Herren Seidel, 
Kaiser, er Schönfeld u. Winkler. 
rogramm. 


J) Clavier-Quintett von Hummel. Es-moll, 5 28 2 8 En 
2) Serenade für Streich-Trio v. Beethoven. SEE I nr eee 
N {=} 


SW C. E. Georges. 


3) Quintett von Mozart. G-moll. . 5 
Billets à 15 Sgr. für eine Soirée sind in Taschen- Format. 1863. geh. 21 Sgr. 


den Musikalienhandlungen der Herren Jenke 

& Sarnighausen, Leuckart und Lichtenberg 

zu haben, 2670 
F. Lüstner. Louis Lüstner. 


Liebich's Etabliſſement. 
Freitag, den 27. März, Abends 7 Uhr: 
Große muſikaliſch⸗dekla⸗ 
matoriſch⸗thegtraliſche 
Soiree, 
verbunden mit lebenden Bildern. 
u Logen und Sperrſitz, a 15 Sgr., 
Billets für 2. Platz, à 10 Sgr., ſind in der 
Muſikalienhandlung des Herrn Th. Lichten⸗ 


geb. 27 Sgr. 


namentlich im effektvollen ſchottiſchen Geſchmack: 


Alles Nähere dis worgenßen Elitler. Foulard de laine, g 

[3067] Mathilde Lubeck. Popeline de laine à 5—6 „ 

Springers Konzert⸗Saal. ] Mozambique a soie à 6—8 „ 

Heute 8 2702 dito prima a 8—10 „ 
Altes Abonnement: Konzert m 

der breslauer Theater: Kapelle, Lenor (neuer glanzreicher Stoff) * 


Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie von Haydn (B- dur). 
Ouvertüre zu 
„Ruy Blas“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Anfang drei Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Inhalations⸗Kuren 


für Hals⸗ und Bruſtkranke: Dr. Horwitz, 
Schuhbr. 54, 2 Tr., Vorm. 8—9, Nachm. 2—3, 


Baröge du Nord 43—4 


Zwirn-Baröge 


77 


früher Schubert und Meier, Ning Nr. 39, 
empfiehlt 


Gardinen 


in reichſter Aluswahl 


Tine ſehr wohlbadende Kaufm 7 
Dame bierjelbit ſucht für ihre Rinder 
ein geſittetes, nicht zu junges, Fräulein 
als deutſche Bonne, die im & 705 

rm iſt. N 
n in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


1 


77 


77 


77 


eee 
Christ. Friedr. Weinhold, 


[2699] 
und verſichert bei guter Waarı: noch niedrige Preiſe. 


sıve 
Veterum Latinorum Sententiae quae aut quid sit aut quid esse 


Schlesinger & Milchner, 
Ohlauerſtraße No. 1011 im weißen Adler. 


Die vollſtändige Auswahl unſerer neuen Frühjahrs⸗ 
Stoffe iſt bereits eingetroffen und empfehlen wir davon 


a 8—9 Thlr. die Robe. 


345 Sgr. die Elle. 


Als die modernſten Farbenſtellungen können wir 
Havannabraun, Lederfarbe (cuir) und Neublau bezeichnen. 
Proben und Auswahlſendungen werden gern gewährt. 


Schlesinger & Milchner, 
Ohlauerſtraße 10/11 im weißen Abler. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [532 
In unſer Firmen » Regilter iſt bei Nr. 5 
das Erlöſchen der Firma: Albert Ehlert 
& Co. hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 18. März 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [532] 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 111 die Firma: Ludwig Berg zu 
Neuſtadt OS., und als deren Inhaber der 
Kaufmann Ludwig Berg am 23. März 
1863 eingetragen worden. 
Neuſtadt OS., den 23. März 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[529] Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß der am 14. März 1862 
zu Thule verſtorbenen verwittweten Frau 
Albertine v. Wallhofen, geb. v. Hoch⸗ 
berg, iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗Ver⸗ 
fahren eröffnet worden. Es werden daher 
die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ Gläubiger und 
Legatare aufgefordert, ihre Anſprüche an den 
Nachlaß, dieſelben mögen bereits rechtshängig 


en oder nicht, 

bis zum 6. Juli d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriſtich oder zu Protokoll anzumelden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
puoleih eine Abſchrift derſelben und ihrer Ans 
agen beizufügen. 

Die Erbſchafts⸗Gläubiger und Legatare, 
welche ihre Forderungen nicht innerhalb der 
beſtimmten Friſt anmelden, werden mit ihren 
Anſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen werden, daß ſie ſich wegen ihrer Befrie⸗ 
digung nur an dasjenige halten können, was 
nach ee! Berichtigung aller rechtzeitig 
angemeldeten Forderungen von der Nadlap- 
Maſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben 
der e gezogenen Nutzungen, noch übrig 

eibt. 


Die Abfaſſung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der 
auf den 9. Juli d. J., Vorm. 11 Uhr, 
in unſerm öffentlichen Sigungsfaale hier an⸗ 
beraumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Roſenberg OS., den 12. März 1863. 
Königliches Kreis⸗ Gericht. I. Abth. 


Freiwilliger Verkauf. 
Königliches Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. 
Die zum Nachlaß des verſtorbenen Erb⸗ 
ſcholtiſeibeſiters Carl Gottlieb Neumann 
gehörige unter der N 18 
u Großtinz belegene Erbſcholtiſei mit einem 
real von 271 Morgen 26 Quadrattuthen 
foll in dem am 8. Mai d. J. Vormittags 
11 Uhr an hieſiger Gerichtsſtelle am Kobl⸗ 
markt vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Scholz 
e Bietungstermine freiwillig ſub⸗ 
haſtirt werden. 360] 
Taxe und Kaufsbedingungen können in un⸗ 

ſerem II. Bureau eingeſeben werden. 


October 1863, Vorm. 10 Ubr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten wer⸗ 
den aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
dußen ſpäteſtens in dieſem Tine zu 
melden. 

„Der dem Aufenthalte nach unbekannte Glau⸗ 
biger, Kaufmann und Stadt⸗Aelteſte Friedrich 
3 Prenzel zu Greiffenberg reſp. ſeine 

b werden hierzu öffentlich vor⸗ 
geladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen ſpäteſtens in 
dieſem Termine zu melden. [527] 


Der über den Nachlaß des Schuhmacher⸗ 
Meiſters Ernſt Tſchuſchke zu Schweidnitz 
durch Beſchluß vom 31. März 1862 eröffnete 
gemeine Konkurs iſt beendigt. [533] 

Schweidnitz, den 16. März 1863. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


[530] Freiwilliger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Gleiwitz. 

Das zum Freigutsbeſitzer Michael Kocha⸗ 
nowsky ſchen Nachlaß gehörige Freigut Nr. 54 
zu Sur. 8. Pf abgeſchätzt auf 2421 Thlr. 
11 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypothelen⸗ 
ſchein und Bedingungen in unſerem Bureau! V. 
einzuſehenden Taxe ſoll 
am 21. April 1863, Nachm. 3 Uhr, 
im hieſigen Kreisgerichts⸗Gebäude, Termins⸗ 
zimmer Nr. 36, freiwillig ſubhaſtirt werden. 

Gleiwitz, den 13. März 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Offener Bürgermeiſterpoſten. 

Durch den Tod des bisherigen Bürger⸗ 
meiſters und Syndikus ſſt dieſe Stelle in 
biefiger Commune vacant geworden. Dieſelbe 
ſoll mit einem Gehalte von vorläufig 800 
Thaler baldmöͤglichſt beſetzt werden. Quali⸗ 
ficirte Bewerber wollen ſich bis ſpäteſtens zum 
1. Mai d. J. mit ihren Meldungen, unter 
Einreichung von Atteſten, an unſeren Vor⸗ 
ſteher, Herrn Färbermeiſter Reiſch, wenden. 

Neuſtadt O. S., den 24. März 1863. [531] 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Zur Oberaufsieht über ihre 
Berg- und Hüttenwerke will eine re- 
nommirte Actien-Gesellschaft einen si- 
cheren gebildeten Mann dauernd und 
mit entsprechendem Gehalt anstellen. 
Der zu engagirende Beamte braucht 
nicht gerade R zu sein, muss 
aber sonst durch Umsicht und respec- 
table Persönlichkeit conveniren. Re- 
flectirende belieben sich an: 

A. Goetsch & Co. in Berlin, 

Jerusalemerstrasse 63 franco brieflich 

zu wenden, [2651] 
[2747] Die Milchpacht 


des Freigutes Kundſchütz bei Breslau ift 
von Johannis ab zu vergeben. ü 
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Aufforderung der Konkursgläubiger. 
In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 

Vermögen des Kaufmanns Berthold Schu⸗ 

mann zu Schweidnitz iſt zur Anmeldung der 

Forderungen der Konkurs⸗Gläubiger noch eine 

zweite Friſt 5 

bis 755 15. April 1883 einſchließlich 

e 


Ein junger gewandter Comptoiriſt, der 
ſchon im Speditions⸗Geſchäft ſervirte, 
findet Engagement. Adr.: E. M. Morgenroth. 


Eine gebildete, ganz allein ſtehende Frau 
Hübrung der Wirthſchaft, 


A. Baron, 
Nikolaiſtraße Nr. IS und 19, 


Größtes Modewaaren⸗Lager. 
8c miht, mi, bem hafte Lane be Tor Größte Auswahl der neueſten Kleider⸗Stoffe. 


ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 2 ö d ſcho 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit Lager der beliebteſten und ſchönſten 


vom 24. Febr. 1863 bis Jum Ablauf der Frühjahrs⸗Mäntel, Mantillen und Talmas 


Strohhüte 


werden gewaſchen, gefärbt und nach 
vorliegenden engliſchen Modellen umge⸗ſpäter zu übernehmen. Frau Rechnungs⸗ 
formt. * 9 Räthin Luge in Breslau, Wallſtr. Nr. 4, 
wird Näheres gütigſt mittheilen. [3051] 


Eine Villa in der Nähe von Breslau wird 
zu kaufen oder zu miethen geſucht. Of 
ferten unter der Chiffre H. S. franco an den 
Portier im Hotel zum weißen Adler. [3001] 


ſeſg etzt worden. 8 
„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 


leichzeitig em i 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein Gleihzeitig Empfehle ich unfer gro: 


ßes Lager in Strohhüten, der neue⸗ 
ſten Genres, pariſer Hut⸗ und 
Haubenblumen, Montüren, Blät⸗ 
ter, Früchte, ꝛc. zum em gros 
und detail Verkauf bei billigſten 
Preiſen. [2716] 


w 


zwei ten Forderungen i ZIEH 5 

ang den C. e 482, Bummittene neueſter Fagon. R. Meidner Pe ee 
10 Uhr, vor dem Kommiſſar, Hrn. Kreis⸗ 7 Ring 51, Naſchmarktſeite, 1 4 beziehen. Näheres beim Klemptner Ganſel, 
GerichtsRath Giersberg im Zimmer Die Preiſe hinzuzufügen, unterlaſſe ich, da ohne Beſichtigung der Waaren Auswärtige Aufträge werden . Reuſcheſtraße Nr. 65. 12782] 
Nr. 3 unsere . ke die geehrten Kunden ſtets getäuſcht werden. Mein Beſtreben ift immer darauf ausgeführt. 

ge die (Ernten Olnchigen gerichtet, die mich Beehrenden auf's Reelſte zu bedienen, um den Kreis meiner h Ein Geſchäfts⸗Lokal [3053], 

auf efordert, welche ihre Forderungen inner⸗ Kunden zu erhalten und zu vergrößern. 25) he T Be en er 3 


3 — Ein * 2 5 cen aben. PR 
er ſeine Anmeldun riftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derselben und ihrer Anla⸗ A. Baron 
gen beizufügen. 5 5 9 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm a Nieolai⸗Straße Nr. 18 u. 19. 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei ’ 
= 1 SER > evollmächtig⸗ 
en beſtellen und zu den Akten anzeigen. Liner, 
m Belchen es hier an Bekannt⸗ En gros & en detail. 
j Sk fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Juſtiz⸗ 


o geen o roger bier, de wi 5 
n An ’ 
nenn ren Malischer & Borck, 


Gentrif. - Säemaschinen, H. T. Nr. 83 in der Exped. der Bresl. Z. 


neuester Construction 8 22 F : 
e e ee, A d gr. nargs 

eee. L28831 beizbar, mit Gasbeleuchtung und Schau⸗ 
andwirthsch. Central-Comptoir. ] fenſter verſehen, zu vermiethen. Näheres 


Ohlauerſtraße 12, im Cigarrengewölbe. 


2 


— — 
ie baldige Niederlaſſung eines tüchtige 
Di Schloſtermeiſters undz desgl. a. Vorwerksſtraße la find im 1. Stock = 1 


deckers in Raudten N.⸗S. iſt ein dauerndes ben ꝛc. zu vermiethen. E 


dürfniß. ickte und fleißige Leute die⸗ 
ſer Bibſeſſonen Yhzben binlängliche Peicaf⸗ Neu Zafcenftrape 18 find Land) 6 Stuben 
[2688] [3055] 


tigung finden. zu vermiethen. 


u Sachwaltern vorgeſchlagen. 528 I; f 97 EEE ET NER 2 
a8 sen 1. Mi I Schweidnitzerſtraße Nr. 1 und Ning⸗Ecke, Sächſiſcher Kaffee Gomeaſte 308 find 4 Stuben r. anne 
nigl. Kreis⸗Gericht. I. eilung. . + . 
— Vi. — x 7 2 8 6 1 — —— ö ä — —— — 
eee eee a1 Pt are m FR [ügermatte 1» Wan ren u per 
bli 1 Gif n Arten fbr St hh 1 9 Zuckerzuſatz nicht. [2695] miethen. 3057] 
un eleur-Arbeiten zur geneigten Be⸗ "W L 5 Podete, 1 Pfund, kosten 5 Gar. — a 
63 F TTT 
7 — 
[3050] Schuhbrücke 21. für Damen, Mädchen und Kinder, in Brüſſeler, Teſſiner, engli d D eßheſe fort billig zu vermiethen bei 
Damen, und Kinder, englischen un resdener PL 3070 
[2662] Brauerei⸗Verkauf. 8 ſchweizer Geflechten. Die Preiſe ftellen wir, wie bekannt, auffallend billig. aus reinem Ro onen IR 1 05 ſtiſch zu haben 13070] Julius Sachs. 
Eine frequente Brauerei nebſt Brennerei, Aufträge nach außerhalb werden prompt ausgeführt. bei [3023] C. G. 9, Kleine Feldgaſſe 1, 3 Tr., iſt eine freundlich 
in der Mitte zweier großer Gebirgsdörfer, Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke. möblirte Stube zu vermiethen. [3043] 
von Walbenburg entfernt, im alerbefen Baur Kalischer & Borck r — ——— — 
von Waldenburg entfernt, im allerbeiten Baus in gut geha 2 r a 
zuſtande, iſt wegen Alters des Beſitzers, bei Yes scher orc 9 E Umzugs halber ſofort für 70 Thlr. Alte⸗ Für 85 et 155 
mäßiger Anzahlung ſofort zu verkaufen. Schweidnitzerſtraße Nr. 1 und Ning Ecke. Taſchenſtraße Nr. 5, 1. Gtage, zu verkaufen. | Juli d. J. in der Schweidnitzer⸗Vorſtadt 
Ernſtliche Selbſtkäufer wollen ſich ohne Ein⸗ Bun: Flügel und Pianinos aus Paris, eine Wohnung von 3—4 Zimmern, Mittel⸗ 
miſchung eines Dritten baldigſt an den Be⸗ [2692] Wien und von C. Bechſtein, Berlin, W]tabinet, Küche nebſt Zubehör, gefucht! — 
figer, wenden. 2 find unter Garantie Salvatorplatz 8 Offerten wolle man unter Th. Z, Nr. 22a, 
Dittmannsdorf, den 23. März 1863. zu kaufen und zu leihen. [3065] in den Briefkaſten der Breslauer Morgen: | 


Meine Niederlage der rühmlichſt bekannten Wiener Flügel und zeitung niederlegen. 


J. Jahn, Brauereibeſitzer. 
Br ianinos befindet ſich jetzt Ritterplatz Nr. 3, zunächſt der Schub: Ei len b. M nit — ee 
Micinus-Oel-Pommade, e eee e eier, Au . . e dee Ste bat. . . Die Parlerre-Lolalitäten, 


die Bücfe 5 Chr. — —.. c , bee Man, Jun kernſtraße Nr. 12, 
Eis⸗Pommade, Die Minerabrummen- Handlung f lie dermalen een, nabe der Schweibnigerftafe, find im Gan- 


: R - ; zen oder getheilt, zu Michaelis d. J., 
die — 2 un a Gonfervicung Von Nerrm man Enke in Breslau, e ben r Ares nöthigenfalls . zu 1 — 
i g [2995] 


ch vorräthig. Tauenzienstrasse Nr. 78, Ecke der Blumenstrasse, Beitung franco erbeten. eignen ſich zu Waaren⸗Handlungen, Ver⸗ 


5 a ſich eingefundenen Spitzhnnd kann der 


Aromatiſche oflerirt 1863er Selterser, Ober-Salzbrunnen, Emser Krähnches u. Kessel, Jastrzember, 
Eibi wur el⸗Sei 4 Friedschaller, Püllnaer und Saidschützer Bitterwasser, so wie die künstlichen Mineral- 1% Toliber n auten ee Ders eee 80 8 oder Comp⸗ 
N 2 wasser von Dr. Struve & Soltmann zu Fabrikpreisen. 3068] gehen Fon 10 für ein lebbaf⸗ . äheres daſelbſt par terre 


Dieſe Seife iſt nicht allein eine angenehme 
Toiletten⸗Seife, ſondern auch zur Conſervi⸗ 
rung der Haut als bewährt anerkannt. Das 

Stück 5 und 3 Sgr. 


rechts. [3024] 
Lotterie⸗Looſe, | 


Pets go no 6a nn DR PP tes Specerei⸗Geſchäft geſucht. [2707] 


Thomson's 


General⸗Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


Niederlage für Breslau bei = 9 — — — —— aucͤc Achtel⸗Looſe find noch ſehr billig 
„G. 21. — — Prinzess Royal, Grünst „ist zu haben bei M. Schereck, in Berlin, 
E ©. E. Schwark, Oblauerit. 2 == Äronen- Crinolinen, — Lig eleg. hertschafd. Quartier von 3 Em- Nönths⸗ Graben 9. [2617] 
Raps⸗ und Leinluchen jedes Exemplar mit dem Fabrikſtempel verſehen, empfiehlt: mern, Kab., Küche, Entree und Zubehör pr wxkwv·ykwa⁊mkqꝛꝓͥ /⁊ꝗöä 
o wie L Ea u. 1 a Preiſe der Cerealien. 
Christ. Fr iedr „ Weinhold, Gn!!! ton] Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Rapskuchenmehl 


zur Düngung, offerirt billigſt: 
ran Berliner's Fabrik, 
[2705] Salzgaſſe Nr. 2. 


früher Schubert u. Meier, Ring Nr. 39. (2700) Als Banter n [3048] Breslau, den 25. März 1863, 


im Colonial⸗Waaren⸗ und Delicateſſengeſchäft 
kann ein gebildeter junger Mann ca. 16 Jahr 5 ; „Re R ord, Ba Baaır, 
alt unter In meer Bedingungen eintre⸗ | Weizen, weißer 75— 78 73 65—70 Sgr. 


Echte Kieler Sprotten, 9 ten. Näheres Albrechtsſtr. Nr. 39 im Gewölbe, | dito gelber 73 — 74 71 6569 „ 


5 Abe - a . 51— 52 50 48-4 
Zur Saat in ganzen Kiſten und pfundweiſe, jo wie die feinen beliebten L710] Fut ein lebhaftes Colonialmanzen » Geichäft Gerste 30 — 41 38 34 — > 
empfehlen wir Sommerraps und Some ratherin E wird zum baldigen Antritt ein junger Mann] Hafer... . . 26 — 27 25 WM „ 
merrübchen in ſchönſter Waare. 8 9 als Lehrling geſucht. Nur perſönliche Vor⸗Erbſen 50— 52 47 40-45 „ 
EN ae re Fabrik, in ganzen Fäſſern und einzeln ſo wie ſchockweiſe, N 3 n rn —.— Pre en — — Sgr. 
alzgaſſe 2. 3 3 eugeba eſtra N 8 nte en. PER ee 
4 ! 0 Sp Abückling 0 und Flundern, Seczander 5 — e 5 b Sommerrübjen... — — — : 
! und Seehechte zum Wiederverkau en gros & en detail bei Gin e erg 1 für loco Kartoffel- 
N GA. Donner, Stockgaſſe Nr. 29, Breslau. will, wird angenommen bei dem Brauermeiſter n 13% Abl. 6. 3 
2 A Eine große Badewanne iſt zu verlaufen. f D. O. Auguſt Sommer zu Goldberg in Schl. 


DS nn 
Eb ür eine Wein⸗Groß⸗Handlung wird ein] 24. u. 25. März Abs. 10 Uu. Mg. au. Nchm Zu. 


Ich ſuche edle, milchreiche junge 25 Stück gut gemäſtete Hammel routinirter, mit der Branche vertrau- Luftor. bei 0° 33578 335769 336764 


Kühe oder tragende Ferſen zu ſtehen auf dem Dominium Haltauf bei Trebnitz zum Verkauf. 2087] |ter Meifender zum baldigen An tritt ge: Luftwüärme + 76 + 64 — 82 


kaufen und bitte um gütige Offerten, 60 + 27 
Auetion 


] Thaupunkt +55 +6, 2 
ſucht. Adreſſen unter EB. 63 find in Dunftfätigung e gel. ont, be . 
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mit Angabe der Züchtung, des Alters, der Expedition der Breslauer Ztg. franco] W 


. St.-Anl. 4 — 
2 Hay 14 99% B. Ausländische Bisenbahn-Actien, Minerve 5 


3 
Schles, Bank. 4 10 


Gewichts und Preifes. par) 1 | 85 „ niederzulegen. [2691] (Wetter trübe bd. Rg. wolkig 
oniſchowitz bei Rudzinitz. — * zu — Feier nere ven ß Ilir: 1005. Autliche Roten X 
2 . — von Zawadzky. 40 ſchweren Ternfetten Maſtochſen Breslauer Börse vom 25. März 1863. Amtliche Notirungen. 
4 zu Poniſchowitz bei Bahnhof Rudzinitz, Montag den 2 Y März, Wechsel-Course. Bresl.St.-Oblig. 1] — IgBresl.-Sch.-Erb. 
Nabend e , hälläigee In nut] = Tau Kiel, AR 
Dampf chifffahrten zinitz eintreffende Käufer finden daſelbſt Fuhrwerk. e Hamburg ..Ik616240, |dite, äto f „ 6. te nde 30 08 5 | 
* i ilt: i : 1 10 2M. 151% B. dito neuel4 Kein. Mindener 3 
T. Fenſer nenb schen Gomnchend 1 nn men 10 w 17 7 Bee and. 3% 10 K ee a n 
* I, 7) ion“ j 4 114 11 Wr 3M. 221 „ . 5 8 — 5 — 
r en dee e des Große Geſchäftslolalität, für Conditorel oder Restauration : e au me nee eee ee 
Nach Kopenhagen. beſonders geeignet, iſt zu vermiethen Ecke Tauenzien⸗ und Bahnhofsſtraße. Näheres beim Wienöst. W. 2M.“ — Schl. Rust.-Pdb.4 101 B. |Oberschl. Lit. A. 3168 U 8 
A. I. Dampfer „Stolp“ jeden Mittwoch Portier dajelbit. [2981] Frankfurt M “ — dito db. Lit. C4 100% B. dito Lit. E. 87% G 
Mittags. rr rr Augsburg. 2M. dito dito B. 4 101½ B. dito Lit. C. 168 4 G 
Rach Danzig (Cibing). Haarfärbepommade, Leipzig 2 — faite dito 3% = dito Pe- 87% B. 
A. I. Dampfer „Colberg“ am J., 11. 21. ü nd braun. Berlin . . Ik. B. — Schl. Rentenbr.]4 100 ½ B. dito dito Lit. F. 4 16 101% G. 
jeden Monats Morgens. 2072] | das Haar gan unſchad ich ſchwarz u Bühl Cold. und Papiergeld. Posener dito 4 | 98% B. dito dito Lit. E. 3% 85%, B. 
Nach Königsberg (Tilſit und Elbing). zu färben, à 74 und 12% Sgr. bie e e all. Fr, big . eee, 1a % 
J.. Dampfer Borg am 7, 17, b. E. W. Egers, Biücerplah b. erfte Ctage- P 100% C. . Amländische Fonds Kosel-Oderbre./4 | 67% B. 
i — — . —— * 0 > 1 
N L. Ghrift. Geibel in Stettin Loln. Bank- Bil.“ 91 El. |Poln. Pfandbr. 4 | 90% d. de 5 0 4 2 
— I Hautpommade Oester. Währg. 90%, E. — een — dito Stamm. 5 = 
Waldſaamen gegen Röthe,. Auffpringen der Haut, Did: Inländischo Fonds. et — 5725 b. Oppeln-Tarnw. 4 | 62% &, 
f werden der Finger. Ktaufe 5 Sgr. is 


Kiefern-, Fichten, Lerhenz, Weiß und| 12694) S. G. Schiartz, Ohlauerſtr. 21. 


Rotherlen⸗, Ahorn⸗, Eſchen⸗ und Birkenſaa⸗ dito 18524 99% B. Warsch.-W. pr. 


pr. 
dito 18544 ½%102 B. Stück v. 60 Rub. Rb. 


erlen⸗ 1 BE 0 . 1 80 bz. Disc. Gom--Ant. — 
dens bilden Pran ßere der Fuste 350 Stück Mutterſchafe, die 886,710 B. fr. W. Nordb. 4 — Darmstädter ..|: | — 
walter H. Gärtner in Schönthal bei Sa⸗ mit edlen Böcken gedeckt, ſtehen zum Verkauf dito 1859/5 107 B. Mainz-Ludwgh. — POesterr. Credit 94% b. B. 
0 ; im.-Anl.18541327|129 bahn-Actien. dito Loose 1860| |84%,%b. 
gan in Schleſien. [2134] [und find nach der Schur abzugeben auf d em rler Au. 1854 129% B. Inländische Eisenba 2 


königl. Domänen⸗Amte Nothſchloß, Kr eis St.- Schuld- Sch. 3 % 50 B. resl.-Sch.-Frb. 4 1367 B. Schl. Zinkhüt. A. — 


600 Sack Kartoffeln . 13060) Gebrauchte Möbel Die Börsen-Commissieon. 
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